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Enalands Kriegsziele .
Nach einer Meldung der Loiidoner Zeitung »News Ebro--

niele« antwortete Winston Ehurchill auf eine Anfrage im
Unterhaus nach deiit Kriegsziel Englands, für sol e Fragen
sei je t keine Zeit. Dieses Wort Ehnrchills ist se r bedeut-
am, enn es heißt nicht weniger als: England weiß
heute noch nicht, wofür es'kämpft. Den Plutokraten
kam es 1939 nur darauf an, um jeden Preis Deutschland an-
angreifen, ohne daß sie den Sinn und den Zweck dieses Krieges
zu begründen wußten. Jhr einziges Kriegsziel war die»Ver-
nichtung des natioiialsozialistischeii Reiches, dessen Sozialis-
miis man als Gefahr für die englische Plutokratie und dessen
Wiedererstarkung man als lästige Konkurrenz für England an-
sah. Die Tatsache des von England gewollteit Vernichtungsi
willens gegen Deutschland ist so vielfach durch englische Quel-
len bewiesen worden, daß man darüber lein Wort mehr. zu
verlieren braucht.

Jnteressant ist aber, festzustellen, wie man sich diesen Ver-
nichttingskrieg gedacht hatte. Das erfährt man u. a. aits dem
Aussatz eines — zweifellos englischen —- Majors .Pendle-
ton, der im Jahre 1938 — also in dem Jahre der deutsch-
ettglischen Friedenserklärung iti München —- in der amerikani-
schen Zeitschrift »Jitfanterh Journal« erschienen ist. Er be-
handelte darin u. a. das Ziel eines Krieges —- besser des da-
mals bereits vorbereiteten Krieges gegen Deutschland — nnd
aus Grund der Welttriegserfahrungeii die Kriegsiiiethoden.
Der Verfasser unterscheidet zwischen dein geistigen Ziel — als
solches bezeichnete er die Vrechung des feiiidlichen Widerstands-
willens — und einem räumlichen Ziel, das lebenswichtig sein
müsse. Daneben aber stellt er als entsche i d e n des Ziel die
Person des Führers heraus, wenn er schreibt: »Die Person
des Führers bedeutet für die Sache des Fein-
des alles.« Gerade ati dieser Feststelliing erkennt man den
Engländer, der sie trifft, und das Motiv des englischen Krie-
ges; denn es war der damalige englische Premierminister
Ehamberlaiii, der das gleiche ,,entscheidende Kriegsziel« auf-
stellte mit den Worten: »Ich hoffe. den Tag zu erleben, an
dein das Hitlerttim vernichtend geschlagen sein wird.«

Jn der Frage der Kriegsmetlickden vertraut dei
Verfasser wieder dem Hungerkrieg durch die Blockade
Er verrät sich dabei erneut als echter En-gländser, der zwar
andere für sich kämpfen läßt, im übrigen aber „nach Möglich-
keit die Schlacht vermeiden will. um Blut —- ensglisches natüx
lich —- zu spareii«.

· Oberst z. V. v. Manteh befa«t sich mit diesem Aufsatz, dei
wie schon gesagt, vor zwei Saiten erfchien, und gibt seine
wesentlichsten Gesichtspunkt-e im »Militärwochenblatt« wieder .
Danach geht Msajor Pendleton davon aus, daß durch den Krieg
ein günstiger Friede erzwtiiigen werden soll. Er spricht nicht
von einem gerechten Frieden, sondern dacht-e zweifellos an ein
neues «Diktat, das, wie es von englischer und französischer
Seite»ini Laufe des Krieges wiederholt heraus-gestellt wurde.
Verfailles bei weitem übertreffen sollt-e. Wie dieser »günsiigi
Friede« aussehen sollt-e, sagt Pensdieton am Schluß seines ufs
ahes, dem er bezeichnenderweise die Ueberschrift gab: „ ei
Tod eines Volkses«. Der Enshänder sagt nämlich, »daß-Völker
nicht sofort sterben wie die enschen, aber der Tod trete ein.
wenn ihnen Lebenswichtiges entzo en wird.« Das war also
"d as letzte Ziel des von Eztglan seit langem vorbereiteten
Krieges: der Tod des deutschen Volkes. sZur Er-
reichung dieses Zieles verweist der Versaser darauf, wie in
der neuzeitlichen Zivilifation kein Staat elbstversorger und.
wie hieraus fol t, der Güter-austausch, der Handel mit seinen
Verkehrswe en ebenswichtig geworden sei. Die Unterbinsdung
oder Verni tung des Handels des eindes sei daher „immer
entscheidend«. - amit werde das einsdsliche Nachschubsnstem
das geeignetste Ziel sein, die Nachschublinien, also das tasächi
liche räumliche Ziel. Der Verfasser hat dabei offenbar das
eine nicht bedacht, daß Deutschland aus dem Welt rieg Erfahr»
tun-gen gesammelt hat und aus den. englischen Kriegsmethoden ·
sein-e Folgerungen zog.

.Pendleton erwähnt dann weiter, wie im Weltkriege die
Bahn Berlin-Jstanbul ein ränniliches Ziel gewesen sei, um
die Türkei von Deutschland zu trennen, und ebenso die Dar-.
danellen, tim die Möglichkeit zu schaffen, den damals ver-
bündeten Russen, dem es an Miinition fehlte, damit zu ver-
gingen. Er folgert dann für den neuzeitlichen Krieg, daß der

eiiid seine lebenswichtigen Ziele kennen und sein Heer davor
aiifstellen werde, itm ,;iins« feriizuhalten. Selbstverständlich
soll dieses eer, wenn möglich, geschlagen werden, er befiirchtet
aber, daß as feindliche Heer sich als »Maner« vor seinen
lebenswichtigen Gebieten aufbauen werde so daß es notwen-
dig sein würde, dieses Hindernis auf die eine oder andere
Art zu überwinden. Er glaubt. das mit der Liiftwaffe er-
reichen zu können.

Aus diesen Darlegungen Pendletons wird wiederum klar.
wie sorgfältig dieser Krieg von England vorbereitet wurde.
Er hatte zweifellos mit diesen Hinweisen den Ruhr-
einbruch von Holland und Belgien aus im Auge, der da-
mals allerdings auch schon auf Grund der verschiedenen Ge-
neralstabsbesprechungen zwischen den englischen und franzosis
schen Generalftäben mit jenen Belgiens und Hollands sehr
eingehend vorbereitet worden war.

Es war das Pe der englischen Krie streiber, daß
Deutschland aits dem eltkrieg gelernt und eine etwaigen
künftigen Gegner richtig einziischäheii wußte. Der Westwall.
der sich als »Matter« vor Deut ch
bieten aufbaute, war den en lischen Kriegstreiberii schon da-
mals sehr unbequem. Sie hosften deshalb auf ihre Luftwasie,
mit der sie diese Mauer überspringen wollten. Reichsmarkchall
Hermann Göring hat ihnen das durch die Schaf itng der· ent-
schen Luftwaffe. unmöglich gemacht. Alle engls en Kriegs-
vorbereitungen hatten eine Fehlerauelle: Sie unter chatzten den
deutschen Freiheitswillen, die geballte Kraft des neuen Deutsch-
lands und die Schärfe des deutschen S wertes. Wir erse .
daraus, wie klar der Führer die politis e La e erkannte und
daraus die politischen und militärischeii Fo gerungen durch
den Aufbau der deuticben Wehrmacbt m. »
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bunten alle Kaliliet aus Englands bauntsiaii
umfangreiche hergelitifig’ä'ättgtiffe
Bomben aller Kaliber auf London, Mittels «und Süd-
eiigland —— U-Boot versenkte 21000 BRT. —- Wieder

‘. Wohiiviertel deutscher Städte angegriffen

DNB. B e rlin, 17. Oktober.
Das Oberkomniando der Wehrmacht gibt bekannt: .
Die Luftwaffe setzte trotz ungünstiger Wetterlage ihre

Angriffe auf London und andere kriegswichtige Ziele
Mittel- und Südeiiglands fort. Besonderen Erfolg hatte
der Bombenwurf auf einen Flugs-laß südlich Liver-
p o ol. In einem Rüstungswerk Mittelenglands gelang
es, mehrere Hallen und Werkstätten durch schwere Bom-
beii in Brand zu setzen. -

Mit einbrechender Dunkelheit nahmen die Vergel-
tungsangriffe auf die e n g l isch e H a u p t ft a dt wieder
größeren Umfang an. Bomben aller Kaliber wurden
bis zum. Tagesanbruch auf kriegswichtige Ziele zu beiden
Seiten der Themse geworfen. Die entstehenden Brände
ließen die über London liegende Wolkendecke auf weite
Entfernung hell aufleuchten. Weitere Angriffe richteten
sich gegen Städte Mittel- und Südenglands, wie Liver-
pool und Birmingham. ·

An zahlreichen Stellen vor der britischen Küste legten
Flugzeuge Mineii. «
Am Westausgang desKanals wurden wiederum einige

feindliche Kriegsfahrzeuge, die sichder Küste.zus nähern
versuchten, durch das Feuer unserer Marineartillerie zum

. Abdreheii gezwungen.
Eiii»U-Bo ot versenkte aus einem Geleitng drei

bewaffnete Dampfer von zusammen 21000 BRT., dar-
unter einen Tanker von 10 000 BRT.

Britische Flugzeuge ivarfen in der Nacht zum 17. 10.
im Reichsgebiet Bomben, ohne militärischen Schaden an-
anrichten. Dagegen wurden erneut in verschiedenen
Städten Wohiiviertel getroffen, wobei u. a. in Kiel
eine Anzahl Häuser beschädigt wurde.

Ein britisches Flugzeug wurde in der letzten Nacht
schon vor Erreichen der Reichsgrenze durch die Abwehr
zum Absturz gebracht, ein weiteres Flugzeug im Luft-
tampf abgegsossem Marineartillerie schoß ein drittes
feindgkches lugzeug ab. Zwei eigene Flugzeuge werden
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Wirtschastliches Goforiurogramm
— in Rumänien «

Bestandsaufnahme der vorhandenen Vorräte. -— Steuers »
z herabsetzung vorgesehen. · -

Der rumänische Ministerrat fa te wichtige Beschlüsse mit
denen den gegenwärtigen wirtscha tlichen Schwier gleiten des
Lan-des entgegen-gewirkt werden soll. Die Bestimmungen die
vom Staatsinhrer General Antonescu maßgebend beeinflußt
wurden, sehen ein wirtschaftliches Sosortprogramm sowie eine
Reihe von Maßnahmen bat. ie im Lauf-e der nächsten Zeit
etappenweiseverwirklicht- werden fallen.

Zur Erfüllung dieser wirtschaftlichen Programme sei vor
allein eine Bestandsaufnahme erforderlich, heißt es in der
amtlichen Verlautbarung, damit die Staatsführun einen
eiiaueii iiesberblick über die in der Landwirtschaft uns in der

Jndtistrie vorhandenen Vorräte bekomme. Der Steuer-
d r u cf soll v e r m i n d ert. das Steuerwesen vereinfacht
werden.

Empfang zu Ehren der deutschen mitmacht?
mission in Bukarest « «

’ Der deutsche Gesansdte in Butarest und Frau {Fabri-
cius gaben zu Ehren der deutschen Wehrmachtmision ein
Essen an dem General Anioiiescu. der stellvertretende
Ministerpräfideiit, oria Sima, Außenminsister Sturdza
und die Untersiaats ekretäre im Krie sministerium teilnahmen.
Deutscherseits waren die höheren fsiziere der Wehrmachti
mission mit General der Kavallerie Hansen und Gen-eralleut-
nani Speidel an der Spitze eingeladen Bei dein ,folgenden
großen Empfang nahmen weitere rumänische Regierungsmits
glieber, viele rumänsische und deutsche Offiziere und Ange-
orige der deutschen Kolonie teil.

I

Serrano Suner zum Außenminister ernannt. ·
' Der spanische »Staatsanzelger« veröffentlicht ein Dekret,
wonach der bisherige Außenininister Oberst Beigbeder aus der
Regierung ausscheidet und der bisherige Jnnenminister Ser-
ra no S u net zum Außenininister ernannt wird. Der bis-
herige Unierstaatssetreiär des Jnnenministeriums. L orente
wird mii der Führung aller Geschäfte des Jnnenminisierium
beauftragt und d reki dem Regierungsches unterstellt. Ferner
icheidei der bisherige Industrie- und bandelsininilter state-u

Umbildckng des spanischen Kabinells
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Sechs Salt-en genügten
.Wie deutsche Marineartillerie englischen Angriffsvcrsuch

zurückschlug

Durch gtitliegendes Feuer unserer Mariiieartillerie wurde,
wie im OKW.-Bericht vom 16. 10. gemeldet, an der Kanalküste
ein nächtlicher Aiigriffsversuch zurückgeschlagen. Es war, wie
hierzu noch verlautet, eine nioiidhelle Nacht, als der Aus-
uckposteii einer Küstenbatterie plötzlich auf See Mündungs-
euer erkannte und Alarni«gab. Die Batterie eröffnete sofort
das Feuer, und es genügten sechs gtitliegeiide Sal-
v en, um den Feind in kiirzester Zeit zum Abdreheii zu zwin-
gen. Nur wenige Schuß hatte der Feind abgeben können, die
dem Hafen von Diinkirchen gelten sollten. '

Es zeigte sich, wie schlecht der Engländer von See atis
auf Landziele schießt. Obwohl es Nacht war, hatte sieh der
Feind der Küste nicht auf ktirze Entfernung genähert, sondern
sdas Feuer schon eröffnet. als er sich noch weit draußen auf
See befanb. Ohne jede Möglichkeit, Einschiäge beobachten zu
können, schoß er planlos gegen ein von ihm atis nicht er-
kennbares Landziel. Es war dieselbe Methode, mit der die
britischen Flieget bei ihren nächtlichen Eiiiflügen aus großer
Höhe operieren.

So witrde militärifcher Schaden nicht verursacht, dagegen
in. einem Nachbardorf ein Wohnhatis durch Volltreffer zer-
ftört, wobei ein belgischer Zivilist schwere Verletzungen erlitt.

— Todesfahrt für England
i Sieben normegifche Schiffe gesunken i
.' Nach einer Meldung des Londoner Nachrichtendienstes wird
amtlich bekanntgegeben, daß im Laufe des September sieben
norme ifche Schiffe mit einer Gesamttoniiage von 31266BRT.
versent wurden. Von vier-dieser Schiffe konnte die Be-
satzung gerettet werden, von den übrigen drei Schiffen kamen
17 ums Leben. -

Wieder Bittenbomven auf Amsterdam
Gemeine Nachtüberfälle aus holländische Zivilbevölkcriing.
Noch stehen die Opfer des letzten britischen Luftangriffs

aus Amsterdam in den Wohnungen aufgebahrt und schon
warfen in der Nacht zum Mittwoch wiederum britische Flieger
über der holländichen Hauptstadt Brandboinben und eine
Sprengbombe ab. odesopfer sind glücklicherweise nicht zu be-

1

klagen. Der angerichtete Sachschadeii an Wohnhäusern ist
allerdin s beträchtlich.-

Auch andere hollänidische Orte wurden von den Englän-
dern angegriffen Es fielen Bomben, die lediglich Sachschaden
anrichteteti. «

 

oe ia Lanra aus ver Regierung Daiur m ver Gaiiieiter
der Falange von Katalonien und Mitglied des Politischeii Aus-
chusses, Demetrio Ear Celler. der Serraiio Suiier aus
einer Deutschlandreise begleitete. zum neuen Minister für
Handel und Industrie bestellt worden.

Hochbeirieb auf der BurmassStrasse
Niesige Kriegsmateriallieferungeii der USA

und Englands für Tschuiigking

In der Nacht zum Freitag ist die Bttrmastraße, über die
die Kriegsmateriallieferungcn der USA. und England an Chi-
na erfolgen sollen, wieder eröffnet worden. An der chinesisch-
b·urmesischen Grenze herrscht eine überaus fieberhafte Geschäf-
ttgkcit. Nach Berichten ans Rangoon sind ungeheure Mcngcn
englischen und anierikaiiischen Kriegsiiiaterials in Vnrnia ge-
lagert, die auf den Abtransport matten. Vor allen Dingen
handelt es sich um Treibstoffe, Flugzeugteile und Werkstoffe
für-die Tschungkinger Rüstungsbetriebe.

Von Rangoon »aus ist eine Karawane voii 1000 Last-
kraftwagen nordwärts zur Grenze unterwegs. Diese
riesige Karawane Zihrt 150000 Galloneu Treibstofs mit sich und
weitere 300000 allonen lagern bereits an der chinesischen
Grenze.» Ueber 1000 Techniker itnd Mechaniker sollen Tag itnd
Nacht tätig fein. „um weitere 5000 Lastkraftwagen für diese ge-
fährliche Fahrt nber»den sogenannten Kanoneiiweg auszu-
rnsten. 10000 chinesische Kulis werden unter Leitung bri-
tischer und amerikanischer Ingenieure dauernd damit beschäf-
tigt, die durch Naturereignisse eingetretenen Schäden an der
Burmastraße aus ubessern.

In diplomati chen Kreisen Tokios wird darauf hingewie-
sen, daß in Judochina Vorbereitungen getroffen worden sind,
um durch ständige Luftangriffe die Kriegsmaterialtransporte
für Tschungking auf dieser Straße enipfiiidlich zu ftörcn, und
man bezeichnet die Wiederaufnahme dieser Material-transporte
als einen Wettlauf um Leben und Tod.

Auch Oeffnung der HongkongsStraße? _
Jn Tokio findet die Absicht der Engländer, entgegen den

früheren Vereinbarungen mit Japan, auch den Lieferiiiigsiveg
nach Tschungking über ongkon wieder zu öffnen, stärkste Be-,
achtung, »und »Tokio A ahi Sch mbun« bemerkt dazu: Sollten
die Englander auch Hongkoiig wieder als Ausgangspunkt für
ihre Lieferungen an Tschiangkaicschek machen itiid damit eine
antisaganische Zentrale schaffen, o könne die japanische Regie-
rung ies nicht stillschweigend hinnehmen, sondern müsse ivi.-
kungsvolle Maßnahmen ergreifen. .

.‑‑4.



Bombardierung feindlicher
Berieidigungssiellungen

Erfolgreiche Tätigkeit Der italienifchen Luftwaffe. -— Ein
Frachtdampfer im Roten Meer schwer getroffen.

DNB. Ro m, 17. Oktober.

Der italienische Wehrmachtbericht vom Donnerstag
hat folgenden Wortlaut:.

Das Hauptguartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Der Kommandant des U-Bootes, der das im gestrigen

Wehrmachtbericht erwähnte feiiidliche UsBoot vom »Ver-
seus«-Thp verseiikte, ist Korvettenkapitän Bandino Ban-
dini. Bei dem englischen Kreuzer, der, wie bereits im
Wehrmachtbericht von gestern mitgeteilt wurde, von einem
italienischen Liifttorpedo getroffen worden ist, handelt es
sich nach einer Mitteilung derf englischen Admiralität um
den ,,Liverpool«. Dieser Kreuzer hat 9300 Tonnen
Wasserverdrängung und ist mit zwölf Geschühen von 15,2
Zentimeter Kaliber, acht Geschühen von 10,2 Zentimeter
Käf-iher sechs Torpedorohren und drei Flugzeugen aus-
gc a e .

Jii N o r d a fr i k a Patrouillenzusammenstöße, die zu
unseren Gunsten verliefen. Unsere Iagdstaffeln bombar-

vierten dle feiiidlichen Flugplätze von Fuka, Qassaba, Dabi
und die feindlichen Verteidiguiigsstellungen im Gebiet vor
Maaten Bagush und Marsa Matruk. Trotz der heftigen
Flakabwehr wurden ausgezeichnete Ergebnisse erzielt. Alli
unsereFlugzeiige sind zurückgekehrt.

Die feindliche Luftwaffe bombardierte heftig die Stadt
Tobruk mit Brifanzs und BrandbombenssEinige Anlagei
und 45 Wohnhäuser wurden beschädigt, 9 Baraeken zer-
stört, keine Opfer. Einige auf Derna abgeworfene Bomben
habeti weder Opfer noch Schaden verursacht.

In Ostafrika hat eine Eingeborenenabteilung
einen englischen Posten südöstlich von Daga River Post
angegriffen. Der Feind ergriff die Flucht unD ließ in
der Eile Waffen. Munition und Zugtiere zurück.

Unsere Fliegerstaffeln bombardierten die Militäri
anlagen' auf Der Jtisel Perim sowie den Flnghafen voi-
Ghedarem. Ueber dem letzteren Flughafen wurde außer-
dem von einer unserer Jagdstaffeln ein überraschendet
Tiefangriff durchgeführt, bei dem elfFlugzeuge am
Boden zerstört, ein Munitionslager in die Luft gesprengt
und ein Lastkraftwagen zerstört· wurde. -

Eine weitere Fliegerstaffel hat im Roten Meer
zwei große,
dampfer angegriffen. Einer davon wurde schwer ge-
troffen. Feindliche Flugzeuge. die eingreifen wollten.
wurden von unseren Bombern zum Kampf gestellt, Die ein
Flugzeug vom BlenheimsTyp und wahrscheinlich auch
eines vom »Gloueester-Typ abschießen konnten.

Feiiidliche Flugzeuge bombardierten Diredaua,- Dei
camere, Tessenel, Kassala und Gondar. wobei es nur in
Goiidar einen Toten und einige Berwundete gab, leichte
Sachschäden. Spätere Angriffe auf Diredaua und Harrar
wurden von unseren Jagdftaffeln verhindert, Die Die
feinDlichen Flugzeuge zum· Abdrehen zwangen, bevor sie
ihre Bomben abwerfen konnten.

Die Aktion geht weiter ·
»Giornale d’Jtalia« über Die Operationen in Afrika. - 600

Kilonieter breite Wüstenfront.

_ unter Der Ueberschrift ,,Die.Aktion geht weiter«, schreibt
ider Direktor des »Giornale d’Jtalia«: Aus den tros-
kenen Heeresberichten des italienischen Hauptguartiers dürfe
man nicht schließen,daßdie Offensivaktion Marschall
G razianis zum Stillstand gekommen sei. Die Aktion werde
vielmehr in der Stille und methodisch weitergeführt. “n Der
d»e·rzeiti en Phafe handele es sich darum. zwei Aufga en zu
-losen: -rstens Vorbereitung neuer Etappen für die weitere
Phase der kommenden Of ensive und zweitens Säuberung
des Gebietes, das sich in der Flanke und im Rücken der
italienischen Verbande jenseits der Chrenaika befinde.

Angesichts der Tatsache, daß der italienischsenglische Krieg
in Nardasrtka in der Wüste aber mit euroväischen Waffen

 

 

Wachfendes Chaos in London
»Die britische Hauptstadt ein großer Trümmer-

- - hausen

i Das Chaos in Der britifchen Hauptstadt nimmt von
Stunde zu Stunde zu. Das Gesicht Londons hat sich so ver-
ändert, daß keiner, der das frühere Bild der Weltstadt kannte,
London heute wiedererkennt. Ganze Gebäudekomplexe sind
dem Erdboden gleichgemacht. Die Plätze sind von den deut-
schen Bomben uingepflügt.- Es ibt keine Straße und keinen
Bezirk Londons, Der nicht dur Die deutschen Vergeltungss
angriffe furchtbar ztigerichtet wäre. — So zeichnet sich das
Bild Londons nach Berichten Der Korrespondenten neutraler
Beiwagen ab. Die Berichterstatter sprechen nur noch von
,,furcht aren Schreckensnächten«, von .,vernichtendem
über England« und von ,,verstärkten deutschen Vergeltungss
an riffen«. Sie stimmen überein in der Beobachtun ‚ daß die
A tmillionenftadt allmählich in Schutt und Asche ge egt wird.

Auch in der iNgcht vom Mittwoch zum Donners-
ta wurde die deutsche Vergseltungsaktion in unverminderter
Stärke fortäezetzt Nach ziemlich lebhaften Tagesangriffen er-
folgte der 2. Fliegeralarm in London schon wieder
um 19.30 U r unD Dauerte bis Donnerstag
Zu gleicher eit wurden auch Liverpool. Sü west- unD Nord-
westengland angegriffen und mit einem wahren Bombenhalgel ·

erüberschüttet. Pausenlos rasselt ein Hagel von Bomben a
Kaliber auf die britische
Jele in ganz En lau-d n«eder. und Die Verheerungen und
erstörnngen, die ie britischen Kriegsverbrecher durch ihre
ghnfinsnspolitik leichtfertig herausfordertem nehmen immer

großeren Umfang an.

« Gewaltige Feuersbrünste
Der. englische gäenfurftift. Der blind wütet in allen Be-

richten, aus denen ie Wahrheit über die Kadatrop e hervor-
eheii könnte, die das englische Verbrecherpack ber as Land

Eeraufbe chworen hat, läßt ch in den Berichten der auslän-
ischen eitungen doch nicht verheimlichen. daß die angerich-

teten Zertdriingen furchtbar sind. So berichtet die
amerikanis e ·Nachrichtenagentur Affoeiated Preß. udaß die
Straßen angefüllt seien mit Schutt Der zerstörten Gebäude. daß
ein dem Lustschtitt dienende-s öffentliches Gebäude durch eine

Bombenexdplofion völlig dem Erdboden gleichgemacht worden
sei und Man großen offeiitlichen Ge äuden unD anderen
bekannten ulich eiten. Die infolge Der britifchen ensurinaßs
Ughmen nicht naher bezei net werden Dürfen. f were Zer-
storungen er olgt seien. ie die »Göteborgs antdelss und
Schiffa rtsze tung« von den legten Aachtangrtf en der deut-
chen uftwafe aus London erlchter seien gewaltige
..euetlbt nlte flimmern. So wie in Der Nacht let-n

von einem Kriegsschiff begleitete Fracht- ·
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und Truppen ausgefochten werde. rei vie Vorvereituiig neuer
Ausgangspunkte besonders wichtig. England habe seit eraus
mer Zeit in aufeinander fol enden Linien bis zum Nildelta
ein Befestigungssvstem kontnentalen Tvps aufgebaut und
motorisierte sowie automatische Waffen gegen die Jtaliener
konzentriert, wie e ebenfalls in Europa angewandt würden.

Der italieiiis e Vorinarsch müsse auf einer über 600 Kilo-
meter breiten Wüstenfront erfolgen, in Der es nur wenige
Brunnen nnd eine einzige für große Formationeu gangbare
Wüstenftraße gebe. -

Die neuen Stüßpunkte müßten aus Dem Nichts
geschaffen werden. Es handele sich darum. Straßen zu bauen«
ge en Luft- und Seeangrifse des eindes21Zur getarnte Depots
an borgefchobenem Posten anzuegen. esserreserven durch
die Bohriing neuer Brunnen zu schaffen. Dieser Vorbereitung
der Etappen widme si Marschall Graziatit seit dem Tag. da
die erste Phase des ormarsches abgeschlossen wurde. Die
Arbeiten seien bereits gut gediehen. Man habe viel ebaut
und auch in der Nähe er neuen italienischen Frontliii e auf
aghptischem Gebiet Quellen gefunden. die nunmehr rasch zu
Brunnen ausgebaut «würden. Der italienische Vormarsch
habe so auch hier in weni en Ta en ein neues lebensivichtiges
Kultiirelement wie das asser n der Wüste geschaffen. was
England in vielen Jahren seiner Gewaltherrschaft unterließ

Aber auch die Säiiberiui des äghptischen Gebietes, in
dem General Wavell zahlrei e uiotorisierte Triippen aufge-
stellt habe, sei wichtig. Diese Truppeu seien besonders stark in
der Umgebung der verschiedenen Oasen —- so der von Siwa
— sowie län s ihrer Verbindungsstraßen und in Richtung
Marfa Matru, wo sie sich auf eine ununterbrochene Kette von-
befesti ten Stellungen stützen könnten und für die italienischen
Küsten tellungen eine ständige Gefahr darstellten.

Die italienische Aktion gelte zur Zeit der Aufreibung und
Bernichtung dieser motorisierten Triippen, und man könne au-
nehmen, daß sie bereits in beträchtlichem Maße eiitwaffnet
und geschwächt seien. Außerdem hätten Die Jtaliener viel
wertvolles Material im besten Zustand erbeuten können, so«
beispielsweise Tanks, anzers und Lastkraftwagen. Die beson-
ders für die Wüste ge aut seien.

Die britischen Streitkräfte dieses weiten Gebietes seien
beträchtlich. Jn Sitva stehe etwa eine Division. in Marsa
Matruk ständen mindestens drei Divisionen, Darunter. Die be-
rithmte englische Panzerdivision. die bereits öfter von den
Jtalienern Htirückgeschlagen und zersprengt, aber von den
Engländern·stets in feherhafter Haft wieder versammelt
wurde. Die Jtaliener stünden bereits 30 Kilometer östlich
von Sidi Barani in Pur Alem Talut, vrin wo aus sie feden
Tag mit ihrer Luftwaffedie Straße nach Marfa Matriik bom-
bardierten. Der Kampf sei zweifellos überaus hart, aber
Jtalien werde ihn mit sicherer Methodik und vor alleni mit
unwiderstehlicher Waffengewalt zu ineiftern wissen

——

Die entscheidende Frage des see-
ranberstiiatez
Die Plutokraten kämpfen um ihr Leben.

Ehurchill hat vor Dem U nte rha us am Dienstag einigt:
Anfragen beantwortet. Ueber Englands Kriegsziele eine amt-
liche Erklärung abzugeben, sei Der Augenblick« noch nicht ge-
kommen. meinte er. Dann präzisierte er auf eine Ergänzungs-
anfrage: »Jch glaube nicht, daß hier ir enD fetnanD Der Mei-
nung ist, wir führten diesen Krieg ledig ch, um den status quo
beizubehalten Aber wir kämpfen in diesem Kriege u. a. auch,
um ihn zu überleben.“

Auf eine dritte Frage antwortete Ehiirchill: »Ich glaube.
daß wir uns in große Gefahr begeben. wenn wir über diesen
Punkt Erklärungen abgeben. Die nicht sehr allgemeinen»Eha-
rakters iinD.’ So z. B. können wir keine Erklärung darüber
abgeben welche Haltung wir dem Feinde-gegenüber ein-
nehmen. sobald er geschlagen sein wird. Wir würden doch
nur finden. daß iiber Diefen Punkt die verschiedenartigsteei
Auffassungen bestehen«. .

Churchill erkennt-

.-

Wir Deutsche sind der Auffassung, daß für England der
Augenblick tatsächlich wenig geeignet ist, über Kriegsziele zu
debattieren· Andere Themen liegen doch wahrliiägg näher!
åum Beispiel. was Churchill ganz richtig angibt: ie kann
«ngland überhaupt diesen Krieg überleben? Das ist die Le-
bensfra e für diesen Seeräuberstaat. und es erübrigt sich
volltg. ie Haltung gegenüber dem »geschlagenen« Feind zu
erörtern. Das sind Zitkiinftsilltisionen. mit denen Herr Chrisc-
chill angesichts der täglichen dsutschen Vergeliiingsschläge
selbst in England keinen Hund mehr vor-die Tür tecktl

w -

 

aber auch am Tage ungerne erfolgt. und zwar mitten in oer
iebbafteiien Verkehrszeit - · «

Britische Luftwaffe kann deutsche Angriffe nicht abwehren.
Die Erkenntnis. daß die britische Luftwaffe nicht mehr in

Der Lage ist. die deutschen Angriffe auf-England abzuwehren.
kommt in einem Leitariikel der USA.-Zeitung „‘Baitimore
Sun« zum Ausdruck. Besonders beunruhigend sei die Tat-
Lache. so schreibt das Blatt. daß die britischen Abschußziffern
ie Schwäche der englischen Luftvertetdigung

erkennenließen Wenn man sich den Verlauf der letzten Luft-
kämpfe vor Au en halte. so müsse man zu eben. daß die
deutsche Luftwa fe immer wieder die britische uftverteidigiing
durchbrochen und unerheblichen Schaden verursacht habe.

Reuter bleibt weiter Jllusionist
Gegenüber diesen Tatsachen und Augeiizeugeiiberichten

bleibt das amtliche Reuterbüro bei sein-er alten Methode. iii;e
dem es einen Sonderberichterstattier von ein-er zweistündigen
Runidfahrt durch London erzählen läßt. daß Die deutschen
Bomber London wohl ,,ein.wenig mehr« beschädigt hätten.
und daß-man neben einer .,gewissen Menge« alter Schäden
auch neue Schäden feststellen könne. Jm übrigen aber. so ver-
sichert dieser Berichterstattser. sei das industrielle Leben in
London aktiv wie .fenials. zuvor. Die Churchillfche
Jllusionspolitik wird offizielk weiterge-
trteben. unsd es stört diese Märchenerzähler auch scheinbar
nicht. daß sie durch die rauhe Wirklichkeit widerlegt werben.
Andere englische Blätter überschlagen sich in Berichten iiber
Heldentaten der Feuerwehrleute, wobei uns nur die Tatsache
interessiert. da in diesen Berichten immer wieder von ernsten
Bränsden an eldepots und Benzintanks. von zerstörten Ge-
bäuden und Docks, von brennenden Ma snesiumvorräten. zer-
störten Fabriken und beschädigten Lager äusern die Rede ist.
Jn den amtlichen Berichten des britifchen «nformations-
ministeriums war davon bisher noch nichts zu esenl

Der Bolksunwillen wächst
Das britische Volk ibt immer mehr feinem tin-willen

siber die Machtlosi keit er englischen Luftwaffe Ausdruck.
wie die argentini e Zeitung »Naeion« feststellt. Auch Der
Unwille darüber daß die Wirklichkeit nicht in Einklang zu
bringen it mit dem Zweckoptimismus der amtlichen Stellen.
verstärkt ich Gewisse englische Kreise beginnen. wie die italie-
nische eintng .,Popolo di Roma« berichtet, angesichts der
immer urchtbarer werdenden deutschen Vergeltun sschläge. die
von der Propaganda Duff Coopers genahrten J ufionen auf-
zu eben und d e Lage mehr so zu betrachten, wie sie ist und
ni t so. wie sie von· Churchll und seinen Komplieen unter
bewußter Verdrehung derWahrbeit dargestellt wird.
. M .

M

Abschied von einem grossen
s deutitheit soldaten
Feierliches Staatsbegräbiiis für Admiral von Trotha in
Anwesenheit des Führers. — Großadmiral von Raeder

überbringt die letzten Grüße der Kriegsmarine.
Jn Anwesenheit des Führers fand am Dienstag-

voriiiittag vor dein (Ehrenmal Unter den Linden das feier-
liche Staatsbegräbnis für den verdienten Seeoffizier,
treuen Baterlandsfreund und aufrichtigen Förderer der
Jugend, Admiral von T roth a, statt. »
‘ Während das Musikkorps den Trauermarsch von Beethoven
spielt, tritt der Führer vor den Sarg. Großadmiral von
R a e d e r begibt sich dann an das Rednerpult. um Dem Toten
die letzten Grüße und den Dank der Kriegsniarine, der deut-
schen Wehrmacht und des deutschen Volkes darzubringen. Der Großadmiral lzeichnete noch einmal das Leben des
Verstorbenen und hob esonders die Verdienste des Verewig-
‚ten um Den Wiederaiifbau der Marine nach dem Zusammen-
briich hervor. Treue und fester Glauben waren es. die
Admiral von Trotha stets zu neuem Schaffen anregten Getreu
seinem Glauben an den von ihm nie bezweifelten Willen
Deutschlands zum Wiederaiifstieg übernahm er 1919 in fast
hoffniingsloser Lage das dorueiivolle Amt des Ehefs der
Admiralität Seinem Ruf zur Mitarbeit folgte eine große
Zahl wertvoller Offiziere. so daß er der Gründer des
Offizierskorps der Reichsniarine und damit der heutigen
Kriegsmarine wurde. Die gleiche Treue ,veranlaßte den
Admiral dazu, in einer Zeit, in der nach dem Willen des
Führers eine starke deutsche Seeinacht neu erstehen sollte, die
Führung des kiieichsbundes deutscher Seegeltiiiig zu liber-
nehmen Der Glaube an. Deutschland nnd seine Jugend war
es, der den Admiral nach deni Kapp-Piitseh« dazu führte sich
der deutschen Jugend und ihrer großen Not anzu-
nehmen. i

So liegt das Leben dieses Mannes vor uns, getragen von
Jdealen und gekennzeichnet durch eine große Linie, die wir
auf feiner ganzen Lebenshahn verfolgen können: Glaube-
Treue und Vertrauen« . ·

Kranzniederlegniia durch den Führer
Der Großadmiral hat geenDet. Die Traiierparade präsen-

·tiert wieder, und unter den Klängen des Liedes vom guten
Kameraden legt der Führer einen herrlichen Kranz mir
frischen Blumen am Sarge nieder. Einige Augenblicke ver-
harrt er in stillem Gedrnken an Den Mann, dessen
Leben geleitet war von Treue unD Glauben zu Deutschland-
Unablässig donnern indessen Die Schüfse des Trauersaliits.
Die Musik geht über zum Yorekschen Marsch-, unter dessen
Klängen die übrigen Kranzniederleguiigen erfolgen. »

Kurz nachdem der Führer die Traiiergemeinde verlassen
hat, wird bei präsentiertem Gewehr der Sarg wieder auf Die
Lafette getragen und hiiiaiisgefahren nach Glienicke, wo
Adolf von Trotha für immer ruhen soll. ‚i

W

Heute unbeschädigt, morgen beschädigt
Die Glaubwürdigkeit der britischen Admiralität.

Nachdem einige Tage _feit Dem erfolgreichen italienischen
Seegefecht gegen brititche (Einheiten im Mittelmeer
vergangen sind. bequemt sich die britische Admiralität, durch
das Reuterburo mitteilen zu lassen, »daß einer unserer Kreuzer.
die .Liverpool’. während des Angriffs durch feindliche
Torpedvflugzeuge beschadigt wurde, als er nach seinem Opera-
tionsstutzpunkt im Mittelmeer zurückkehrte Dieser Kreuzer ist
nunmehr im Hafen angetan t. Die Verluste waren nicht
schwer, unD Die nachften Auge örigen werden sobald als mög-
lich benachrichtigt.«. ’

. Jn dem amtlichen Bericht der britifithen Admiralität vom
Dienstag hieß» es bezeichnenderweise: »Der italienische Wehr-
inachtbericht behauptet. daß einer unserer Flugzeugträger und
einer unserer Schweren Kreuzer bei diesen Angriffen Beschädii
gutigen erlitten hat. Jn Wirklichkeit erlitt keines unserer 

i

Schiffe Verluste oder Beschädigungen.«
Das ist ein klarer und eindeutiger Widerspruchs Jn dem

.erften»amtlichen englischen Bericht unterfchlägt man einfach die
»Befchadignng dieses Kreuzers. um sie dann einen Tag später

zugeben zu müssen Das ist nur eine Kostprobe der »Glaub- »
wurdigkeit« der amtlichen Berichte der biitischen Admiralität.

 

wes-it ‚im Arm,
Dem britischen Schakzkanzler Kingsleiå Wood war die

wenig beneidenswerte Angabe zugefallen, en im Unterhaus
bewilligten zufätzlichen Kredit von einer Milliarde Pfund
Sterling zur Deckung der Kriegsaiisgaben zu be» ründen. Ob-
gleich sich der britifche Schatzkanzler die größte· ühe gab, in
Optimismus zu machen, wurdedoch nur ein düsteres Bild
daraus, weil die Zahlenangaben, die er notgedrungen brin-
en miißte, offenkundi die ungeheuren finanziellen Schwierig-
eiten des brtischen eltreiches darlegte-n.

Nach den Worten des Schatzkanzlers haben sich die Ge-
samtaiisgaben in den letzten vier Wochen durchschnittlich auf
mehr als 64 Mill. Pfund Sterling wöchentlich belaufen. Das
heißt, daß der englische Krieg täglich rund neun Mil-
li’·onen Pfund Sterling kostet, und daß diese täg-
lichen Ausgaben also seit Juli sich pro Tag um 1,5 Mill.
Pfund erhöht haben. Wenn der britische chatzkanzler eri-
klärt, daß davon allein die Ausgaben für Kriegsdienfte von
3,5 Mill. auf 7,5 Mill. Pfund täglich ein ermutigender Be-
weis für den Fortschritt der britischen Kriegfiihrung sei
und die Hoffnun ausspricht. daß sich diese Ausgaben noch
erhöhen werden, Po ist kaum anzunehmen, daß die Masse der
britischen Steuerzahler davon erbaut sein wird. denn kfelbsts
verständlich werden die Kosten dieses Krieges der Pluto raten
durch Steuererhöhungen auf D'e breite Masse des Volkes
abgewälzt. Man weiß heute on, daß der neubewilligte
Kredit kaum bis Anfang März reichen wird. und es sieht
wenig ermutigend aus, wenn Kingslev Wood lediglich sagen
kann, daß man eine Jnflation bisher zwar veruiieden habe.
aber die Gefahr noch so lange bestehe, wie ein sicherer We
der sinan politik nicht verfolgt werde. Darüber hinaus mit
der ritif e Schatzkanzler noch das beschämende Eingeständ-
nis machen, daß die Plutokraten ihr Geld nicht
mehr für Regierungsanleihen hergeben
wollen, weil sie der finanziellen Lage nicht trauen un ihren

. Mammon zurückhalten, falls ihr Vermögen und Eigentum
durch Luftangriffe beschädigt werden ollte.

Die ganze Rede des britifcheti chatzkanzlers bedeutete
weiter nichts als das versteckte Eingeständnis einer Bau-ke-
rottwirtschaft ohne Atiswe . und so sieht es auch
auf finanzielle-m Gebiet recht bedenkli aus« unt Den bequemen
Sieg. den Ehurchill epredigt hat. Die Plutokraten werden
versuchen, ihr Schä en noch ins trockene u bringen aber
das britische olk miiß die Ze e·bezahlen.
als Sühne da ür, daß es der Verbrecherparole folgte. lieber in
Schutt und A cbe. als das Krieasverbrechen aufgeben. .

  



html-leier-
« Stadtblatt

   

thnierlfaltungs-Ylatt
 

 

Este-säumte und seine Gaste-»
Roman von Eva Wendorff.

Copyrigth by Aufwräts--Verlag‚ Berlin NW.7.

Felix von Gaigern zögerte, nach Maria zu fragen;
vielleicht würde Rose ihm sein Interesse übelnehmen. Aber
sie fuhr unbefangen fort: »Von Maria hören wir nichts,
seit sie in New York ist. Lotte hat ein paarmal geschrieben,
aber keine Antwort bekommen.- Und der letzte Brief kam
sogar als unbestellbar zurück.«

»Sie machen sich 6orge?“ fragte Gaigern vorsichtig.
Rose lächelte. »Ich glaube, Lotte»»macht sich Sorge.

Aber ich nicht. Jch weiß ganz genau, daß sie eines Tages
zurückkommt. Sie muß ja kommen, wir gehören ja doch
zusammen, auch wenn Maria nichts davon wissen will. «

Sie sah in diesem Augenblick so kindlich-gläubig und
vertrauend aus, daß Gaigern sie am liebsten an sich ge-
zogen hätte. Da das nicht möglich war, ftreichelte er nur
vorsichtig ihre kleine weiße Hand, die vor ihm auf der
«·otgemusterten Tischdecke lag. »Rose«, sagte er halblaut,
»ich möchte...«

Aber er kam nicht weiter. Zwei große, schlanke, junge
Damen, in eng anliegenden Jackenkleidern, die eine mit
einem Weißfuchs, die andere mit einem Silberfnchs um
die Schultern, kamen aufgeregt auf den Tisch zu.

»Da ist sie ja endlich, die Ausreißerin!« riefen sie
laesspw Ohne Gaigern zu beachten nahmen sie Rose in

die Mitte und zogen sie zum Ausgang. »Rasch, rasch.
Rosel Sie warten schon —- wenn du nicht kommst, wird
ar deiner Stelle Edith engagiert. Nun komm fchonl“ '

»Herrgott, was soll ich benn?“ fragte Rose lachend,
indes sie sich vergebens fträubte.
x »Filmschaufpielerin werden, was denn sonsti«

Rose schüttelte ungläubig den Kopf.
Und dann sah sie sich zu ihrem Erstaunen plötzlich dem

Regisseur Bowitz und seiner Frau gegenüber. Und die
beiden, die doch auf sie gewartet zu haben schienen, be-
trachteten sie jetzt so verblüfft, als hätten sie sie noch nie
gesehen.

»Aber —- aber — Sie sind doch Fräulein Erlenkamp»
nicht wahr?“ fragte zögernd Frau Bowitz und streckte
langsam ihre fleischige, ringgeschmückte Hand aus, um sie
Rose zu reichen.

Rose nahm die Hand, sie begrüßte auch Bowitz »Ja,
ich bin Rose Erlenkamp«, sagte sie endlich zögernd. »Aber
wieso —- soll ich'...

Sie sah fragend von einem zum anderen, sie sah er-
staunt auf ihre fünf Kolleginnen, die mit strahlenden Ge-
sichtern abseits standen.

Aber jetzt hatte das Ehepaar Bowitz sich gefaßt. Eben
wollte der Regisseur eine Erklärung geben, da fiel ihm
feine Frau ins Wort: »Ja, wir rennen, uns doch vom
sLreffeball, Fräulein Erlenkamp, es war doch zu hübsch
in Jhrer Logei Und Jhr Herr Vater....«, sie brach rasch
ab. »Wo ist denn das reizende Fräulein Schwester, das
Jhnen so ähnlich fieht?“ fragte sie hastig, ablenkend.

»Meine Schwester ist in New York, sie tritt da mit der
Tanztruppe Lindner auf«, antwortete Rose schnell, noch
immer ohne Verständnis.

Frau Bowitz brach in ein helles, etwas gekünsteltes
Gelächter aus. »Sehen Siel Sehen Siel Und e werden
jetzt auch auftreten, Fräulein Erlenkamp,ddas ist ja groß-
artig! Mein Mann will Sie nämlich für seinen neuen
Film engagieren. Nicht wahr,l Fred, Fräulein Erlenkamp
bekommt doch den Solopart von den sechs Mannequins.
von dem du vorhin gesprochen haft? Jch glaube, sie wird
sich sehr gut für den Film eignen.“

»Wollen sehen, Elvira, wollen sehenl« erklärte Bowitz
« kurz. »Das werden erst bie Probeaufnahmen zeigen. Die
Hauptsache ist, Fräulein Erlenkamp, daß Sie bereit sind,
in meinem neuen Revuefilm mitzuwirken. Jch habe Sie
nämlich hier auf der Rennbahn mit Jhren Kolleginnen
soeben .entdeckt',«hatte aber, bevor ich Sie aus der Nähe

« sah, gar keine Ahnung, daß Sie Fräulein Erlenkamp sind.
Um so schmeichelhafter für Sie —- nicht wahr? Also ab-
gemachtl«

Er hielt Rose die Hand hin unb sie schlug ein. 6ie
sollte filmen —- warum nicht? Es würde sicher sehr amti-
fantfein. Und auch ein bißchen Extrageld bringen.

Als Rose später im Kreise ihrer Kolleginnen unter
Führung der Frau Herzker dem Ausgang zuschritt, wurde
sie von Felix von Gaigern hier erwartet. «

»Fräulein Rose, darf ich Sie in meinem Wagen nach
Hause fahren?“ fragte er kühn-Der gut erhaltene »Trumps
Junior« war wirklich sein Wagen, das «heißt, er war·es

- gewesen, bis Gaigern ihn vor einem Jahre an einen guten
Bekannten gegen ein Darlehen verpfändet hatte. Sein
Freund aber war so entgegenkommend, ihm den Wagen
für besondere Gelegenheiten hin und wieder zur Ver-
fügung zu stellen.

Rose lachte. »Aber nur unter der Bedingung, daß Sie
Dich ans Steuer iassenl Jch möchte. für mein Leben gern
mal wieder selbst fahrenl«

Gaigern überließ Rose den Führerplatz und setzte sich
neben sie. »Also suchen Sie ein hübsches Lokal aus, Fräu-
lein Rosei Wir müssen unser SIBiebifrfehen feiern. Was
war denn eigentlich vorhin los, als man Sie so plötzlich
entführte?“

Rose erzählte anschaulich, unter allerlei brolligen Aus-
schmiickungen, daß der berühmte Regisseur Bowitz sie
engagiert hätte. »Von heute an bin ich Filmschauspielerin,
Herr von Gaigerni Alsobleiben!“ schloß sie, mit einem
übermütigen 6eitenblici.  

f‘

Gaigern antwortete nicht. Er konnte Roses Freude
über diefe unerwartete Wendung nicht teilen —- warum
eigentlich nicht? Unwillkiirlich malte er sich aus, daß sie
als Filmschauspielerin, mochte die Rolle auch noch so klein
sein« sogleich im Brennpunkt des allgemeinen Interesses
stehen würde. Daß sie bewundert. beneidet und begehrt
sein würde. Und ihm vielleicht schon wieder entzogen war,
ehe er sie noch hatte gewinnen können. »Das i—ist ja sehr
schön für Sie, dieses Angebot, Fräulein Rosei Aber wollen
Sie es wirklich annehmen?“

»Ja, warum etwa nicht?“ fragte Rose erstaunt zurück.
»Finden Sie etwas babei?“

»Nein, nein, Sie haben ganz recht!“ Gaigern sah ein,
daß es im Augenblick unmöglich war, Rose von seinem
Standpunkt zu überzeugen. Ach was, es würde sich findenl
Und der heutige Abend war viel zu-schön, um sich mit
Grillen zu plagenl

Sie hielten vor einem neu eröffneten Lokal in der
Friedrichstadt. Gaigern bestellte Rebhühner und einen
guten Rheinwein. Sie saßen sich mit strahlenden Augen
an dem weißgedeckten Tisch gegenüber; bald waren sie in
heiterster Stimmung und fingen an, einander zu necken
und sich Dummheiten zuzuslüstem Gaigern, der als Junge
gern und gut gezeichnet hatte, ergriff plötzlich die Speise-
kartesund begann auf der Rückseite zu malen. .

»Geben Sie herl« rief Rose befehlend. «
»Nein, das bekommen Sie nichti« "
Aber schon hatte sie ihm das Blatt entrissen und er-

blickte sich selbst als Göttin Fortuna, vor sder ein klägliches
Knäblein kniete, das unverkennbar Gaigerns Züge trug.
Es Fee-«- Mr ßiiiirlahämn flehend sein Herz entgegen.

»Gut getroffen, Herr Baran lachte Rose. »Das nehme
mit.«
»Und was werden Sie tun?“ Gaigerns Blick wurde

plötzlich ernst, sein Ton dringend.
Rose warf den Kopf zurück »Erst mal werde ich morgen

« zur Probeaufnahme gehenl«
So fand Rose Erlenkamp ohne jede Mühe und ohne

jedes Streben den Weg zur darstellenden Kunst. Ohne jede
Vorbereitung erreichte sie mit einem Schlage das Ziel, um
das Maria monatelang in mühevollem Streben gerungen
hatte. Und beide waren jetzt, wenn auch auf völlig ver-s
schiedenen Wegen, fast gleichzeitig an einem ganz ähnlichen
Lebensabschnitt angelangt.

Maria freilich wußte nichts·davon. Und Rose dachte
nicht darüber nach. Sie nahm auch diese Wendung so
selbstverständlich hin wie sie alles hingenommen hatte:
das Schicksal der Jhren, ihren Beruf als Mannequin —
und sogar mit dem niedrigen Lebensstandard hatte sie fiel
abgefunben.

Und wie etwas Selbstverständliches war. ihr auch das
Leuchten erschienen, das « ihr plötzlich aus Felix von
Gaigerns Augen entgegengeglänzt hatte. Heute hatte sie
das Gefühl, als hätte sie die ganze Zeit über, seit sie von
ihm getrennt gewesen war, nie etwas anderes erwartet
als daß er sie liebte.

Jn der 60. Avenue in New York, zwischen der 20. und
50. Straße-. ist eine Arbeitsvermittlung neben der anderen.
Hier drängen sich Tag für Tag vor den Aushängekästen
die Arbeitsuchenden, sie stürmen die Treppen, wenn sie
unter den Angeboten einen geeigneten Arbeitsplatz ent-
deckt zu haben glauben und kommen meist bald enttäuscht
wieder herunter, weil oben schon ein bis zwei Dutzend
Anwärter für denselben Posten Schlange stehen. Arbeit ist
knapp in New York; wenn auch der harte Winter über-
standen ist und der Frühling wieder mehr Arbeits-
möglichkeiten bringt« ·

Jn der Menge der- Wartenden stand vor einem der
schwarzen Bretter Maria Erlenkamp. Wie allmorgendlich,
so hatte sie sich auch heute auf den Weg gemachte- längst
hatte sie erfahren müssen, daß die Chance, Arbeit zu
finden, für sie so gut wie null war. Trotzdem ging sie all-
morgendlich zu einer bestimmten Stunde aus dem Hause,
schon um den neugierigen Blicken und mißtrauischen
Fragen ihrer Wirtsleute zu entgehen. Tag für Tag ging
sie zu Fuß den weiten Weg bis zur 60. Avenue — denn
jetzt war bald jeder Cent eine Kostbarkeit für sie —- und
studierte die Stellenangebote.

Es waren keineswegs mehr die Permittlungsbüros
für Bühnenperfonal,. denen in erster Linie ihre Auf-
werksamkeit galt. Den Winter über. als sie noch reichlich
Geld besaß, hatte sie natürlich den Ehrgeiz gehabt, ein
Engagement als Tänzerin zu bekommen. Aber außer ganz
kurzen Geiegenheitsbeschäftigungen hatte sich nie etwas
g oten Und jetzt, im Frühjahr, ging die Theatersaisrn
ja überhaupt zu Ende.

Nein, Maria war jetzt soweit, daß sie sich um Posten
als Gesellschafterin, als Nachhilfelehrerin, als Kinder-
fräulein bemühte. Und derartige Stellungen waren auch
Tag für Tag neu ausgeschrieben. Sobald sie aber im Büro

' erschien und sich um einen. freien Posten bewarb, so hieß
es a-lsbald:.»Foretgners« Sie sind Ausländerins „No

Job.“ Dieses »m) job' — keine Arbeit —- ach. ‚Maria
Erlenkamp hätte nie geahnt, welcheifürchterliche Bedeu-
tung die beiden Worte kifür jemand, deralleiu auf feine
Arbeitskraft angewiesen ist, gewinnen konntenl

Noch immer hielt sie sich tapfer, noch immer besaß sie
I einen letzten kleinen Rest ihrer Barschaft, die sie sorglich
hütete. Aber Tag für Tag gingen, trotz größter Sparsam-
leit. doch ialt zwei Dellars braui. die sie durch keinen t

Sonnabend. den
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Spruch des Tage-.
Selbst der herrlichste Genuß

Schafft dir bitteren Verdruß,
Schlürfst du ihn in Ueberfluß.

Unddie schmerzlichste Entbehrung

Zwingt dich schließlich zu Verehrung
Gab sie köstliche Belehrung.

 

 

 

neuen Verdienst ersetzen ronnre. «-
Nach.Hause fchreiben? Charlotte um Geld bitten? So-

gar diesen Gedanken hatte Maria in den letzten Wochen
oft erwogen. Aber sogleich verwarf sie ihn wieder. Nein,
das ging nicht, war ganz unmöglich. 6ie war vor ein
paar Monaten so stolz und selbstherrlich ausgezogen, und
jetzt sollte sie zu Kreuze kriechen? Zugeben, daß sie ohne
die Hilfe der Ihren nicht auskams Nein, das würde eine
Maria Erlenkamp nicht tun. Hatte sie den ersten Schritt
getan, fo mußte sie auf bem betretenen Wege auch weiter
—- mochte er auch abwärts führen —- vielleicht in die tiefste
Not und die letzte Verzweiflung Maria war entschlossen,
auch das zu ertragen. Aber klein beigeben —- als ren-
mütige Tochter heimkehren —- das konnte sie nicht. Lieber
hier zugrunde gehen, wenn es sein mußte.

Sie war, wie jeden Tag, in einem der Vermittlungs-
büros gewesen, sie hatte sich um einen Posten als Kinder-
mädchen bemüht, wer weiß, wie bald sie sich als Teller-
träscherin bewerben würde. Wie täglich hatte sie die kurze
Entscheidung vernommen, daß es für Ausländerinnen
keine Arbeit gebe. Müde und resigniert ging sie die ans-«
getretenen Stufen herunter. Jetzt würde sie in einem
billigen Restaurant für fünfzig Eents zu Mittag essen.

Sie machte heute einen Umweg, um nicht Tag für Tag
durch dieselben Straßen gehen zu müssen. Aber wo sie
auch ging, das Bild war überall dasselbe. Riesenhohe
Wolkenkratzer, eingeengte Straßenschluchten, Autos mit
nochmals Autos, schiebende, hastende Passanten. Glänzende
Läden mit herrlichen Auslagen, Reklatne in allen Abarten,
Anlockung des Käufers in den raffiniertesten Formen,
und davor, mitten zwischen so·,rglosen satten Kauflustigen,
zerlumpte und hungernde Menschen, die niemand be-
achtete. Wer weiß, wie bald sie auch zu ihnen gehören
würde? Maria schauderte, sie ging hastig weiter.

Da fiel ihr Blick plötzlich auf ein großes, mit geschmackd
voller Eleganz ausgestattetes Tanzlokalr Und hier hing
an ei nein -enster ein kleines weißes Schild, ans dem mit
sein« “7’ «—» deutlich zu lesen stat« " «—-:ere
5

Maria überlegte nicht eine Sekunde und trat ein. Der
Portier, ein dicker Mann in überladener bunter Uniform,
wies sie auf ihre Frage sogleich an den Manager.

Ein exotifch aussehender Mensch; in mittleren Jahren
mit «gelbblassem, etwas aufgedunsenem Gesicht, trat ihr
entgegen.

»Sie sind Tänzerin-P
»Ja, mein Herr. « Maria erwartete die übliche Frage,

· ob sie etwa Ausländerin sei. Aber die Frage kam nicht«-

»Ziehen SieJhren Mantel aus, tanzen Sie einen Foxl«

Voller Staunen-kam sie der Aufforderung nach. Ein
Grammophon spielte einen alten abgespielten Tanz mit
-hämmerndem Rhythmus, und Maria, obwohl sie durch-«
aus nicht begriff. warum sie ganz allein ausgerechnet einen
Gesellschaftstanz vorführen sollte, begann sich mit kleinen,
hüpfenden Schritten nach der Melodie zu drehen —
schneller, immer schneller. -

Das Grammophon wurde ‘mitten im Takt angehalten-
die Nadel fuhr kreischend über das Metall. »Jetzt bitte
einen Walzerl«

Ohne eine Sekunde zu zögern, glitt Maria in den
schmelzenden Rhythmus des uralten Pilja--Liedes- —- ach,
wie oft hatten sie als Kinder darnach getanztl —- sie drehte.
sich weich, legte ein wenig schmachtend den Kopf zurück,

_hob leicht bie Arme.
Wieder wurde das Grammöphon rücksichtslos gestoppt.

»Es ist gut, ich will Sie engagieren. Wie heißen 6ie?“
»Maria Erlenkamp.« »Also sind hier Miß MabeL Ein
anständiges Abendkleid haben Sie hoch? Ja? Dann um
so besser. Also Sie haben heute Abend Punkt neun Uhr

" hier zu erscheinen, gut angezogen und frisiert. Kein auf-
.—dringliches Parfüm, bittel Für jeden Tanz bekommen Sie

·«vier Eents, am Sonntag fünf. Wenn Sie sich ranhalten,
können Sie ihre vier Dollar die Nacht verdienen. Bycl
’Byel“

Eine Minute später stand Maria wieder auf der
Straße, völlig verdutzt. Sie hatte ein Engagement als
Tänzerinl Es war unfaßbar. Etwas merkwürdig erschien
ihr zwar dieser ganze Betrieb — aber sie iirde vier

' Dollar verdienen. Das war das doppelte von dem, was
sie in der letzten Zeit täglich auszugeben gewagt hatte. «

Und beschwingt und aufgeräumt wie seit langem nicht,
«. machte fich Maria auf ben Heimweg. Jm List fuhr fie
hinauf in die enge, fchlecht g'eliiftete Wohnung des Ehe-
paares Hauston, wo sie das Hinterzimmer bewohnte. Es
war ein recht schäbiges Zimmer im siebenten Stock in der
122. Straße, das Maria bewohnte. Schon im Februar,
als sie merkte, wie schwer es war, irgendeine Be-
schäftigung zu finden, war sie aus der netten kleinen
Pension in Brooklhn hierher gezogen. Tapfer ertrug sie
vie häßliche Umgebung, das harte Bett, den schlechten
Kaffee. Das Zimmer kostete nur fünf Dollar pro Woche,
und sie war sich schon damals klar darüber, daß sie sparen
mußte. solange sparen, bis sich ihr wieder eine Ehance
bot. War idiese Chance ieut .ba?

‑ (Fortseßung folgt.)

\



« z Zwi chenfall im DachstuhL «
Kriminalgrotesle von Heinrich Riedei.

Der Kriminalschriststeller Felix Brasil saß im soge-
nannten Dachdeckerparterre seines Wohnhauses in einem
Atelier das er sich als Arbeitszimmer eingerichtet hatte,
um Ruhe zu haben, unb fchrieb an feinem neuen Roman.

In dem anzen Geschoß, unmittelbar unterm Dach,
wohnte sonst ein Mensch. Manchmal war es auch etwas
unheimlich, besonders, wenn abends Schritte über den
hallenden Bodengang trapsten, von jemand, der etwas in
seiner Bodenkammer suchte.

Da ging auf einmal die Klingel. Brasil wunderte sich
sehr. Noch nie war jemand zu ihm hier herausgekommen.
Seine Wohnung befand sich ja auch zwei Stockwerke tiefer-

Er ging zur Tür. »Wer ist denn ba?“
»Kriniinalpolizei. Oeffnen Sie soforti« ‚ ·
Brasil überrechnete schnell sein Gewissenskonto und

fand es im Augenblick nicht sonderlich belastet. Er drehte
Batrtaiif den Schlüssel um und öffnete. »Ihre Marken.

i e.« «
Doch die zwei Gestalten, die im Treppenflur standen,

traten sofort ein, zog-en die Tür hinter sich zu und schlos-
sen ab. Es waren noch reichlich junge Männer.

»Dürste dies nicht auch als Ausweis genügen?“ sagte
der eine und beide zogen Pistolen aus der Tasche.. »Wir
sind nämlich gekommen, um eine kleine Rechnung mit-
Ihnen zu begleichen.“

»Ich wüßte nicht, daß Sie mir etwas schuldig wären«, «
sagte Brasil.

»So mancher weiß gar nicht, wieviel Schulden er hat.
Aber horen Sie au, Mr. Virginiai Also vor drei Jahren
schrieben Sie doch einen Roman in einer Zeitung, in dem
Sie eine ganz neue, geradezu geniale Art eines Bankein-
briichs schilderten. Wir waren damals zwar auch keine An-
fänger mehr, aber wie Sie das da ausgetüftelt hatten -
alle Achtung! Obwohl Sie in diesem Fach leider — die
Theorie eilt ja oft der Praxis voraus — bis jetzt nur
Theoretiker sind. Eigentlich schade. Sie hätten es mit uns
zusammen vielleicht zu etwas bringen können.«

»Ehrt mich ungemein“. sagte Brasil verbindlich.
. »Also wir machten einen Einbruch genau nach Ihrer
iMethode und hatten damit ausgezeichneten Erfolg. Nun
aber ging Ihr Roman leid-er auf eine verdammte Manier
weiter. Wir lasen ihn natürlich. Und da sahen wir, daß
Sie in der Art, wie die Täter in ihm zur Strecke gebracht
werden, der Polizei zweifellos Anhaltspunkte für dle
Untersuchung unseres Falles gegeben haben müssen. Denn
gerade als Ihr Opus soweit- zu Ende war. wurden wir
verhaften Und bei den Verhören erkannten wir, daß die
Polizei bei ihren Nachforschungen methodologisch in ge-
radezu plagiatorischer Weise vorgegangen war und uns
mit ahnlichen Indsizien zu einem Geständnis zwang, wie
Sie dies alles geschildert hatten.“

»Wirklich sehr interessant«, rief Brasil. »Habe bisher
noch nicht gehört, daß sich die Polizei beruflichansmeineii ·
Romanen schnit. Aber das freut einen denn dann ja auch.“
, , »Dazu durften Sie nicht mehr viel Gelegenheit haben.
lWir sind auch nicht gekommen, mit IhneneScherze zu
machen. Wir hatten seinerzeit vor, Ihnen bonder Sore
aus den Safes nach ihrer völligen Verschärfung einen Teil
anonym zu ubersenden, als Belohnung für Ihre unbe-
wiißte intellektuelle Beihilfe Aber statt dessen bekamen wir
zur Belohnung drei Jahre Knast. Und daran sind eigent-
lich Sie schuld.«

»Was wir«, fuhr nun der andere fort, „noch fagen
wollten: Wir mit unserem riskanten Metiier kommen über-
haupt schlecht bei Ihnen weg. Wir beniängeln, daß Sie in
Ihren Romaiienstets den sogenannten Verbrecher unter-
liegen lassen und daß Ihre Sympathie immer auf der

Seite der Detektive ist. die Sie mit weit überlegenen
Geistesgaben ausstatten. Und nun sind wir gekommen, da
Sie uns drei der besten Lebensjahre geraubt haben, Ihnen
die Rechnung zu präsentieren. Wir scheuen vor nichts
zurück. Sie werd-en diesen Raum nicht lebend verlassenl
Aber Sie haben die Wahl zwischen einer Pistolenkugel und
Gift. Hierin« —- er zog ein gesülltes Fläschchen aus der
Rocktasche — »befindet sich Blausäure. Sie tötet in zwei
Minuten. Widerstand gegen uns ist natürlich zweckles.«

»Im übriaen“. nahm nun wieder der Komvlice das
Q

 

" Bunte Chronik.
Sind schwarze Zähne gefünber?

Kaum ein anderer«Körperteil- muß sich soviel zu-
muten lassen wie die menschlichen Zähne. Nicht allein
fündigen wir durch Unachtsamkeit gegen sie, die Natur-
völker behandeln sie zum Teil viel Schlimmer. Sie ziehen
sie den jungen Leuten aus, sie schlagen sie ein, sie feilen
sie zackig oder spitz und sie geben ihnen verschiedene Farben.
Gewisse südamerikanische Indianerstämme beispielsweise
färben ihre Zähne durch das andauernde Kauen von be-
stimmten Pflanzen schwarz und halten das nicht nur für
schön, sondern auch für gesund-. Eine Meinung, die sich
allerdings dadurch zu bestätigen scheint, daß verschiedene
aiifgefundene Mumien mit. auffallend gut erhaltenen
schwarzen Gebissen von ihnen vorgewiesen werden. «

Eine Pflanze, die man blühen hört. · · !

Eine eigenartige Erscheinung kenn man an der ameri-
kanischen Lotosbliime beobachten, die auch bisweilen in den
Warmhäusern unserer Botanischen Gärten gezogen wird.
Die sehr großen Blüten dieser Pflanze, die oft einen Durch-
messer von 30 Zentimeter aufweisen, besitzen nämlich die
Eigenschaft, daß sich die prallgefüllten Knospen beim Auf-
blühen immer mit einem deutlich hörbaren kleinen Krach
öffnen. Da sich die Blüten nur in der ersten Morgendäms
merung entfalten, hört man an Gewässern, in denen viele
dieser Blüten vorkommen, frühmorgens von allen Seiten
her dieses laute Aufpuffen der Blütenknospen, weshalb
_bie Lotosblumen im Volksmund auch die »sprechenden
Blumen« genannt werden.

Eine Fabrik zur Tangmehlerzeugung.

Am Sandnesse im norwegischen Helgeland .ift jetzt
eine Fabrik in Betrieb genommen worden, die Seetang
zu Mehl verarbeitet. Es wird hier das neuentdeckte
Verfahren durchgeführt, mit dem bestimmte Tangarten zu
einem eiweißi und vor allem vitaminreichen Nahrungs-
«mittel ausgenuet werden sollen.

,wirrt und stumpfsinnig nach.

 

 

Wort; »sind wir Gentlemen. Wir geben *hnen eine
Chancel Wir warten fünfzehn Minuten, un in dieser
Zeit haben Sie Gelegenheit, alle Möglichkeiten der Rettung
zu bedenken und durchzuführen, die Ihnen einfallen soll-
ten. Für Ihre Geschöpfe, die Detektive, ist es ja immer ein
Kinderspiel« — seine Stimme klang jetzt betont hohnisch
-— „fich aus den gefährlichsten Lagen herauszupauken.
Aber das Papier ist ja so geduldig. Nun zeig-en Sie mal
in Wirklichkeit, was Sie lönneni“

Der Schriftsteller saß da und sprach kein Wort, Er
schien jedoch gute Nerven zu haben; er war merkwürdig
ruhig. Und dabei war die Situation für ihn, wenn wir
es recht bedenken, geradezu verzweifelt. Waffen besaß er
feine. Um Hilfe zu schreien hatte keinen Zweck, da „man
ihn bei den geschlossenen Doppelfenstern nicht hören wurde.

Die beiden Verbrecher hatten es sich auf zwei Sesseln
vor dem Schreibtisch bequem gemacht, hielten ihre Pistolen
auf ihn im Anschlag und beobachteten ihn scharf.

»Ich sehe keine Möglichkeit«. sagte endlich nach zehn
Minuten Brasil seufzend, „euch zu entrinnen. Im ubrigen
ist es mir gleich, ob ich durch eine Kugel oder durch
Zyankali umkomme.«

»Uns aiichi Aber nun machen Sie zul Sie haben
nur noch ein paar Minuten Zeit. Dann ist’s aus.«

»Ja, ich sehe, es ist aus. Ich habe nur noch einen
letzten Wunsch. Wollt ihr mir auf Ehre versprechen, ihn
zu erfüllen?“ -
· »Wenn wir können, ja.«

»Ihr könnt es ohne weiteres«
»Natürlich nicht der Wunsch, Sie laufen au laffen.“
»Natürlich nicht. Gut; so werd-e ich jetzt eine Behaup-

tung aufstellen, die entweder wahr oder falsch ist. Das
Urteil darüber überlasse ich vollkommen euch selbst. Ist
der Satz falsch, so könnt ihr mich erschießen. Ist er richtig,
so nehme ich das Gift.« - .

· »Wir werden Ihren Wunsch unbedingt erfüllen.·Wie
lautet die Behauptung alfo?“

»Ich werde von euch erfchoffen.“
Die zwei in den Sesseln dachten ein-e Weile wie ver-

»Meine Reverenzl« sagte
der eine schließlich, lüftete seinen Hut und machte fast eine
Verbeugung. -»Komm!« wandte er sich dann an den
anderen, der mit Nachdenken noch nicht ganz fertig war.
»Wir haben unser Wort gegeben und hier nichts mehr

« zu beftellen.“
Die beiden entfernten sich eiligst unsd huschten wie Ge-

spenster die Treppe hinunter.
Noch am Abend des gleichen Tag-es erfuhr Brasil an

seinem Stammtisch, daß es sich —- was er sogleich ver-
mutet hatte, —- bei der Angelegenheit um eine Wette han-
delte, die einige Stammtischfreunde darauf angelegt hat-
ten ob er nicht nur seine Romanheldsen, sondern auch sich
selbst in der Wirklichkeit aus einer verzweifelten Situation
ziehen könne. « «

Die mit ungeladenen Gaspistolen auf den Weg ge-
schickten beiden »Verbrecher« waren zwei zu Besuch gie-
rmnmene Verwandte eines der Herren ‑

 

Der Gieinkanz, ein nützlicher Vogel
Der Steinkauz, auch Kleiner Kauz, Spatzeneule und

Toteiieule genannt, hat kurze Flügel und einen ebeiisolchen
Schwanz; der Schnabel ist gelb. Man kennt diese kleine Eule
leicht an ihren nackten, nur mit haarähnlichen Jederchen be-
deckten Zehen. Der Steinkauz ich ein aiisgespro ener Stand-
oder Strichvogel. Sein Ruf gilt abergläiibischen Leuten als
Verbote des Todes. Seine klagenden Laute läßt dieser Vogel
gern bei Nacht ertönen. Der Steiiikauz bewohnt nicht den
eigentlichen Wald, sondern mehr Vorhölzer und Wiesengrüiide,
in denen zahlreiche Kopfweiden stehen, in denen er sich gern
aufhalt, Wir treffen‘ben Kauz aber auch gern in der Nähe
menschlicher Wohnungen, in alten Scheuneitz -Mauern,Ruinen.
alten Turmen und auf Kirchböden, wo er sich tagsüber immer
verborgen hält. Wenn der Kauz aufgescheucht wird. so be-
schreibt sein Flug auf-— und abwärtssteigende Bögen, ähnlich
wie es bei den Spechten der Fall ist. Gleich den übrigen Eulen
stellt der Kauz bei Nacht in erster Linie den Mäusen nach,
ie er zahlreich vertilgt. Er überrascht ern nachts auch

Spatzen, vertilgt aber. auch Insekten. Der teinkauz ist einer
unserer nützlichsten Voael und muß durchaus aeschont werden.

 

Humor
»Man kann über zu kleine Schuhe sagen, was« man

will, einen Vorteil haben sie jedenfalls . . .« —-
»Wieso?« ‘-

»Man vergißt darüber alle anderen Sorgen!“
sit · '

Tilde gesät in ein Schuhgeschäst. Der Verkäufer fragt:
»Welche Grö e?“

»Fünfunddreißig«, lispelt Tilde, »aber vielleicht ist
die Größe sechsunddreißig bequemer.“

Der Verkäufer nickt: »Und die Größe siebenunddreis
- ßig würde dann richtig passeni« ·

sit

»Schlag dir nur nicht mit dem Hammer aus die Fin-
ger, Müller!“ ..
Dtt „Reine Angst, Herr Schneehuhn, den Nagel halt Ihr

o.«
It

»Mutti, beinahe hätte ich- eben ein Schweinchen ge-
schenkt bekommenl« «

»Ein Schweincheni Wie kam denn dass«
»Da ging ein« Mann mit einem Schweinchen, und ich

· sagte ihm, er solle es mir schenken. Aber er sagte nein.“
s

Zwickel steht im Museum und betrachtet die Ritter-
rüstnngen. »Wissen möchte ich bloß«, meint er sinnend,
i;was so’n Kerl gemacht hat, wenn .ihn mal ein Floh ge-
iffe'n hat?! . «

»Na, hast du bei deiner Rückkehr im Hause alles so vor-
gefunden wie bei deiner Abreise?« '

»Ja, vollkommen,. sogar das elektrische Licht brannte
noch im Schlafzimmerl«

, « · si-

-tischen Streitkräfte an der ägyptischen

 
 

Oo war es damals
Krieg in Libyen — vor 25 Jahren.

Es dürfte wenig bekannt fein, daß in dem gleiches Raum.
in deni heute die libysche Front gegen dasvon England unter-
jochte Aegypten sich erstreckt, auch im Weltlriege sich Kämpfe
abspielten und daß die Namens die man heute aus den italieii -
sähen Heeresverichteii kennt, auch damals chon eine kriegeris ·e

olle spielten: Ehreiiaika, Tripolis, So um« Bardija, Mar a
Matruk, die Oase Schiwa und andere. Auch hier war ein
Schanplatz des Weltkrieges, und auch hier hatten damals die
Englaiider einen schweren Stand. Allerdings waren die poli-
tischen Fronten andzrs verteilt: '

Am 18. Dezeni er 1914 hatte England erklärt, daß es
Aegypten als britisches Protektorat betra te und daß damit
die Oherhoheit des Sultans über das Lan des Khedive auf-
gehoben fei. Ziinachst wurde der Siiezkaiial besetzt. Aber auch
die westliche Grenze galt es zu sichern, und zwar gegen Italien,
dasan Anfang des Krieges noch neutral-war. Nach altem
britischen Muster ließ man zunächst das englische Pfund spie-
len, und es traf fich fehr gut, daß in Alexandrien der junge
El Idris lebte, der junge Sohn des vor einigen Jahren ver-
storbenen Scheichs der Senussi — also sozusagen der Kron-
priiiz fur den vorerst -·sein älterer Vetter Sidi Achmed die
Herrschaft fuhrte. Der junge Mann stand ganz unter eng-
lischem Einfluß. Auf diesem Wege gelang es London, die
Senussi zu· einem ihrer Hilfsvölker zu machen und zunächst
gegen Italien aufzupiitscheii. Ende November brach in Sedha
der Ausstand aus; die Italiener , die mit nur geringen Streit-
kra·ften» Fezzan besetzt hatten, mußten sich in die Häsen von
Tripolis und Honis zurückziehen. Das wurde von London
dann in Rom kräftig politisch ausgewerteti -

Aber die Engländer hatten sich trotzdem verrechnet. Denn
nun griff die Turkei, unterstützt voii Deutschland, ein. Im
Fruhjahr 1915 landeteii zunächst Nuri Pascha, ein Halbbruder
Eiivers, und Iaasar Pascha an der Ehreiiaika, um bei den
Seiiussis den vom Sultan proklaniierteii Heiligen Krieg zu
verkünden. Denn die Senussi sind eifrige Mohammedaner.
Sidi Achiiied sollte mit- seinen Leuten gegen das britisch ge-
wordene Aegypten ziehen. Als dann Anfang November das
deutsche U-Boot 35 in der Solliinibiicht türkische Ofsiziere und
Muiiitioii gelaiidet und außerdem mit weiteren tiirkischen
Traiisportschifseii im Schlepptau weitere Soldaten und Waf-
fen und Material beigebracht hatte —- zwischendurfh versenkte
es in der gleichen Bucht den englischen Hilfskreuzer ,Tara«
und nahm die Besatziing efangen," es waren gegen hundert
Mann -—, da setzte sich S di Achined mit 5000 Mann seiner
regulären Truppen in Marsch. Die englischen Truppeii. die
sich bereits in Solluin und Barani festgesetzt hatten, mußten
bis nach Marsa Matruk zurück. Da zur gleichen Zeit die
Engländer alle ihre Truppen im östlichen Mittelnieer vor
Gallipoli.brauchten, so war die Lage an der Westgrenze Aegyp-
tens nicht einfach: die Seiiussi waren zahlenmäßig weit über-
legen, hatteii türkische Ofsiziere und Uiiteroffiziere und genu-
gend Munition, denn am 14. Dezember war»auch 1138 ge-
landet und hatte den deutschen Konsul Dr. Probster, den tur-
kischen Major Djenial Bey gebracht, über 300 Gewehre. 100000
Patronen und 1000 Pistolen nebst anderem Kriegsinaierial —-
uiid sogar eine Funkstationi Im ebruar brachte das deutsche
U-Boot noch weitere türkische O fiziere und Waffen und«
Munitiöin _

Es war kein Zweifel: die Senussi hatten· in jenen Mo-
naten eine sehr günstige Stellung —- im Süden war Sidi
Achiiied sogar ziemlich weit bis gegen »den -Nil vorgestoßein
aber die Situation wurde nicht aiisgenutzt. Die Englaiider
hatten sich immer weiter zurückgezogeii, verhielten sich defeiisiv
und ließen nur die türkisch-senussischen.Streitkrafte durch Flie-
ger beobachten. Als aber dann Gallipoli aufgegeben wurde
und die britischen Osttriippen frei wurden, konnten auch die kri-

estgrenze verstarkt
werden, vor allem dur eine Brigade üdafrikaner.

General Pehton be chloß nun vorzustoßen. Mit seinen
weit überlegenen Truppen gelang es dem britischen»Genera»l.
durch motorisierte Abteilungen, gegen welche naturlicli«die
Senussi mit ihren wenigen türkischen Soldaten und einigen

aschinengewehreii viel zu schwach waren, im Winter» 1916
Sollum zu nehmen und dann auch das Lager der Seiiussi und
die Grenzoasen in britische Hand zu bringen. Weiter riickteii ·die
Briien aber nicht vor —- stattdessen zuckten sie»wieder hübsche
Pfundnoten. Nicht ohne (Erfolg. Die Senussi spalteieii fich:
für El Idris und England,»fur Sidi Achmed und gegen Eng-
and. Iaafar Pascha, der türkische Oberbefehlshaber, warobei
Sollum gefangen worden: auch er freundete sich nun niit den
Engländern an, wurde dafür später Minister im Srai__-— aber
er entging feinem Schicksal nicht: am 31. Oktober 193b wurde
er in Bagdad ermordet. . · «

Sidi Achmed aber kämpfte noch weiter. U39 hatte ihm
deutsche und türkische Osfiziere gebracht. Erst am 12. April
1917, nachdem statt der bleieriien Engeln aur Verteidigung
ihrer Freiheit immer mehr Senussi d goldenen Kugeln der
britischen Plutokratie vorgezogen hatten, dankte Sidi Achmed
in dem Abkoinmen von Tobruk ab. Aber er selbst uiiterwarf
fich nicht: im August brachte ihn ein deutsches, U-Boot fizrt
Er ging nach Ankara .

Rätsel.

·-
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Die Zahlen von 1 bis 14 sind derart auf die Punkte der

Fiur zu setzen, daß die Summe jeder waagerechten und senk-
recgten Reihe 19 ergibt. — Iede Lösung, die der Aufgabe ent-
spricht, ist richtig. .

Silbenrätsel.

a—am-—arin—ba—band—chi-dau—e-el—ge
—-heim-—hu-—i—-ior—li—ma-mann—mol—na——
ne—ne—ne—no—no-—o—pi—po—rat-thi-ri
-—- ros-— rus-sar-se—sen-—si-«-son—tar—vi—-

ze —— ao —— ao.
Aus den vorstehenden 42 Silben sind 15 Wörter zu bilden.

bäten Anfangs- und Endbnchstaben, beide von oben nach unten
g esen, fünf Kriegsschauplätze ergeben.

Die zu bildenden Wörter haben folgende Bedeutung:
1. Ostasiate, 2. Soldat, 3. Schmiickstück, 4. Fluß in Böhmen,
5. deutsche Provin , 6. nordamerikanischer Staat, 7. militärischer
Dienstgrad, 8. Re tsgelehrter, 9. Insel im Mittelmeer, 10. Dick-
häuter, 11. Provinz am Ionischen Meer, 12. Fluß in Ober-
italien, 13. Stadt am Rhein, 14. asikitisches Königreich, 153111211-
filinftrument.

’ ‘Qluflöfungen aus voriger sJinmmer:
Illustriertes Kreuzworträtseh Waagerechtt

Uhr, Eier, Ober, Wein Seil, ms. —- Senkrecht: Sieb, inne.
Roß, Bein. (In dieser Reihenfolge sind die Wörter einzusetzen)

S benrätseli 1. iierbingen, 2 Beileid, 3. Isar- 4.
Mähre. 5. Meineid, 6. Erde el, 7. -Rührei, 8. Teppich, 9. o-
maniil, 10. Egge. «11. Uri, 12.- nrat. .— »Ueb’ immer Treu’ und
Versuche-ist« ·
 



Absolute Gewißheit des Sieger-
Der Führer an das -Landvolk. — Ansprache beim Empfang

der Ehrenabordniing in der Neuen Reichskanzlei.

„am Höhepunkt bildete für die Ehreuabordnuug des
deutschen Bauerntuuis, die sich seit zwei Tagen als Gast der
Reichsregierun in Berlin befindet. der Empfang der
300 Front aueru Bäuerinnen und Landarbeiter durch
den Führer im Botschaftersaal der Neuen
Reichskanzlei. Es war für diese Männer und Frauen,
die aus allen Gauen des Reiches lauten, vielleicht ganz be-
sonders stark für die Frontbauern aus den Grenzgauen in
Ost iiud West, die vormittags im Auftrage des Führers aus
der Hand des Reichsrninifters Darre das Kriegsverdienstkreuz
in Empfang nehmen konnten. eine ergreifende Stunde. Durs-
teu sie doch von Angesicht zu Angesicht dem Manne gegen-
überstehen, der dein deutschen Landvolk den ihm in der
Nation gebührenden Ehrenplatz wiedergab, hem Manne. mit
dein sie für alle Zeit untreunbar verbunden sind, deui ihre
ganze Arbeit und unerinlidliches Schaffen gilt.

Erntelrone aus den Feldern der Vuulerlinie
Jn dem weiten Botschaftersaal nahm die Abordnung tm

großen Viereck Aufstellung, in her ersten Reihe die Träger des
erdienstkrenzes. Am Eingang zum Saal standen Jung-

bsäuerinneu. die Arme voller Feldblumen. Fleißige
Hände hatten eine Erntekrone gewunden aus den Garben
von den Feldern der Bunkerlinie. beladen mit den Früchten
aus Feld nnd Garten an der Grenze. geschmückt mit den
Trauben der Rebstöcke. Diese Eriitekrone war ein Symbol
für jenes Frontbauerntuni, das an den Grenzen des Reiches
unbeirrt den Pflug durch den Acker führte. hie Sense durch
das reifende Korn schwang und trotz der Gefahren des
Krieges die Ernte sicher in die Scheuer brachte. «

harre, sicherung der Rahrungssreilteit
Als der Führer in Begleitung von Reichsminister Dr.

Goebbels. Reichspressechef Dr. Dietrich Obergruppenführer
Briickuer und Grupveuführer Schaub den Saa betrat. mel-
dete Reichsminister Darrs die Ehrenabordiiiiiig des deut-
schen Bauerntums. i

Ergrtsfen von diesem für sie-so bedeutungsvollen Augen-
blick brachten die Anwesenden, die in dieser Stunde das ge-
samte deutsche Laiidvolk vertraien, stürinksche Heilrufe,aus.
Lächelnd schritt der F ührer auf hie Jungbäuerinnen zu, die
ihm mit einem Erntespruch»beginneud mit den Worten »Von
des Reiches Grenze bringen wir diese Krone dar. gewachsen
auf den Feldern der Pfalz und der Saar ...« die Erntekrone
und eine Fülle von Blumen überreichten.

Adolf hitlerg bunt an die deutschen Bauern
Jn einer A nsprache dank-te der ührer den Millionen

deutscher ‘Bauern. Bäuerinnen und Lan arbeitet für die her-
vorragenden nnd bewundernswerteu Leistungen. durch die das
1hcgttf e Landvolk in diesem Kriege die Ernährung des deut-

en
cherischen Blockadepläne des Feindes zerstört
habe. Er würdigte in zu Herzen gehenden Worten die so
erfolgreiche aber auch aufopfernde und schwere Arbeit. die
das eiitsche Landvolk trotz der Einziehuugen so vieler seiner
Männer Und Söhne zu vollbringen habe. ’

Angesichts der Wunder an Tapferkeit und der einzigartii
gen soldatifchen Leistungen des deutschen Volkes gab der Füh-
rer zum Schluß seiner absoluten Gewißheit des
Sieges Ausdruck. der gesichert fei. wenn jeder Deutsche auch
weiterhin auf feinem Posten das Höchste leiste: der Bauer aus
feinem Feld. der Arbeiter in feiner Fabrik und der Soldat
vorne an der Frontl

Dann verabschiedete sich der Führer von den Bauern.
die nun zurückgiugen auf ihre Höfe. beseelt von neuer Kraft
und neuem Glauben an ihren Fuhrer und sein Werk.

  

‑ Iaaesbeieltl bes Reichsiugeiidiiilirers
Bernfsaufklärung der vor der Schtilentlassung stehenden

Jugend.

Reichsjitgendfiihrer Axmann hat ztt Beginn der von
der Reichsjugendführi g, dem Reichsarbeitstninisteriuniund
der DAF. gemeinsam durchgeführten Berufsauftlärnng der
vor der Schuleiitlassung stehenden deutschen Jugend den nach- «
folgenden Tagesbefehl erlassen:

»Es ist-ein Zeichen für die Kraft und Stärke des Reiches,
daß auf allen Gebieten des Lebens die Arbeit so weiter-
geführt wird. als gäbe es gar keinen Krieg. Das gilt auch
insbesondere für die berufliche Ertüchtigiing der deutschen
Jugend. Der Berufseinsatz der Jugend muß im Hinblick»auf
die gewaltigen Aufgaben. die nach dem Kriege zu erfullen
sind, so gestaltet werden. daß die natürlichen Atr-
,lagen zur höchsten Entfaltung kommen. Damit
erhält die richtige Berufswahl der Schulentlassenen nicht nur
für sie persönl , sondern auch für die Leistungsfahigkeit
unseres Volkes eine überrageude Bedeutung. Jch mache es
den HJ.-Führern und den BDM.-Fiihreriiineu zur Pflicht,
im Zusammenwirken mit den Eltern und den beteiligten
Dienststellen ihren erzieherischen Einfluß so anzusehen, daß
jeder Junge und jedes Mädel gewissenhaft und verantwor-
tungsvollsdie Frage der Berufswahl prüft. Dabei ist vor
allem unter Berücksichtigung der vorhandenen Begabung die
Werbung für die Berufswahl so zu lenken, daß der-Nach-
wuchs für die staatspolitifch wichtigen Maugelbernfe gesichert
ist. Der Heintabend ist mit in den Dienst dieser Ausgabe zu
lieben. Ditrch diese Maßnahme der Berufsauftläruug leistet
eher einen wesentlichen Beitrag- zur Freiheit der Nation.«

sit

Seit dem Beginn des Nachwuchsmangels, unter dem die
Wirtschaft infolge der bis 1933 rückläufigen Geburteneutwick-
lung leidet, ist die Aktion zur berufslundlichen Aufklärung der
vor der Schulentlassung stehenden Jugend zu einer stäiidi en
Gemeinschastsarbeit von Partei und Staat geworden. ie
H i t l e r iJ u ge u d stellt alle verfügbaren Erziehungstnittel in
den Dienst dieser Aufgabe. Ziel der Aktion ist die Ablen-
kung der Jugend von den unerwünschten Modeberufen nnd
ihre Einführung zu den staatspolitis wichtigen sliiangelberus

en. u diesen gehören in erster Lnie die Lehrberufe der
andwirtschaft. der sBergbau, hie Baiiberufe Maurer unh Zim-

mermann. die sozialen und vflegerischen Berufe für Mädel,
die kaufmännischen Berufe des Groß- und Einzelhandels fo-
wie vor allein auch auf pädagogischeui Gebiet der Volks-
f ullehrer und Volkss ullehrerinnen Diese Berufe bieten

sa en Begabungen beste s ussichten und eine vorzügliche Aus-
bildung; sie stehen auch in vorderster Linie der nach dem
Krieg einsetzeuden großen Arbeitsprogramme des Reiches.

Durch die Tatsache. daß sich- Jugendorganisation und
Arbeitseinfatzverwaltuiig in den Dienst einer umfassenden
berufskuudlichen Aufklärung stellen, wird unterstrichen, daß
der Staat trotz des Ueberaiigebotes anAusbildungsstellen
egenüber der Zahl der Schiilentlasseiien von einem Zwang
n der Lenkung absehen wird. Die Berufswahl der Jugend
untersteht nach wie vor der Verantwortung der Eltern. Jm
Ra men eines allgemeinen Verteilungsplanes bleibt die Frei-

· wi i keit des Berufseinsatzes aufrechterhalten. Mit Rücksicht
aus, ie Nachwuchsverknavpiiug wird im deutschen Arbeits-
aushalt durch Qualität ersetzt werden müssen. was an her
ahl fehlt. Jm Rahmen des Ziiftiniinun sverfahreus der
rbeitsämter werden daher nur diejenigen

ausreichenden Zuweisun
neu, die etnwandfreie

etrtebe mit einer
von Berufsanwärtern rechnen kön-

usbtldungsstellen angeben. '
W

olkes sichergestellt utidfür alle Zukunft die ver brei-

 

Nemko gegen Wüdoiick 3unfioniften
Plntokratische Schönfärberei wird nicht ge-
glaubt. — Die Wahrheit über die furchtbare

Wirkung der deutschen Vergeltung.

Die gewaltigen Berheerungen, die durch die verstärkten
Vergeltnugsangriffe der letzten Tage und Nächte entstanden
sind, haben den Loiidoner Kriegsverbrechern offen-»
sichtlich einen ungeheuren Schock versetzt. Jhre tiefe Bestürzung
auskert sich in euer erneuten Verscharfung her Zen ur und
einer fühlbaren Verstärkung der Jllusionspropaganda.

« Diese amtliche Schönfärberei, die unter dem ersten frischen
Eindruck .der Schreckensnächte vom Dienstag und Mittwoch
sogar in den offizielleii Berichten etwas in en Hintergrund
getreten war, ist am Donnerstag auch wieder in dem Com-
inuziiaue des englischen Nuchrichtendienstes fest ustellen. Man
versucht darin der englischen Oesseiitlichkeit auf einmal ganz
dreist und tiiiverfroreii weiszuniachen,. daß die letzten nächt-
lichen deutschen Liiftaiigriffe nicht das Ausmaß angenommen
hatten, wie fruhere Nachtaugriffe (l).

Die Lords trotz allem großspurig
Jllusionspropaganda reinsten Wassers ist es aber auch,

wenn Lord Sn«e l auf eine Anfrage im Oberhaiis über
die Organisation der RAF. großspurig erklärt: »Die Frage,
den Krieg in der Luft zu gewinnen, das ist unsere Haupt-
aiifgabe im Augenblick, das ist die ungeheure Aufgabe, die wir
mit-Hilfe des Euipires unh her Vereinigten Staaten bewäl-
tigeii müssen, und mit Rücksicht darauf habeti wir alles Recht,
an ein günstiges Ergebnis dieses Lebenskanipfes zu glauben.
Eine betrachtliche Steigerung der Angriffs-und Verteidigungs-
kraft der 9iorial·3)lir Force ist in diesen letzten fünf Monaten
trotzder intensivsten Operationen möglich gewesen, und wir
Tonnen tritt »Zuversicht noch weit günstigere Entwicklungen im
Laufe der knnftigen Monate erwarten. (i)

Derselbe torichte Zweckoptimismus und die gleiche grüßen-
wahnfinnige Berkenuiing«.der wirklichen Lage kommt zusam-
men mit einem thpisch englischen Sadismus auch bei einem
Leser her ,,Times« zum Ausdruck, der in einer Zuschrift vor-
Iggrafgt‘i’ Flugblatter folgenden Inhalts über Berlin- abzu-

‚ »Wir haben eure Stadt in unserer Gewalt (l). Wenn
wir wollten, kotinten wir Bomben auf eure Wohnhäuser.
Krankenhanser und Kirchen werfen und eure Frauen und
Kinder unter Maschinengewehrfeuer nehmen. Aber wir sind
keine Barbaren.«

Ein Musterbcispiel unverfrorener Schönfärberei
ist ferner ein Bericht eines Sonderberichterstatters von Reu-
ter,»der folgende angesichts der wirklichen Zustände nahein
idhllifch anmutende Schilderung zum Besten gibt: ,,Während
meiner heutigen zweittundigen Atttorundfahrt durch London
an beiden Ufern der Thenise stellte ich fest, daß das industrielle
und»private Leben ebenso aktiv war wie jemals zuvor (i).
Es ift hen deutschen Bombern in der letzten Nacht gelungen,
ein wenig mehr (i) dieser ungeheuer attsgedehnteii Stadt und
ihres Weichbildes zii beichadiigem aber es ist reine Prahlerei
zu behaupten, daß in London bereits ,,beispielloses Chaos«
herrscht. Die Verkehrsverwirrung ist nicht schlimmer als in
den Vorkriegstagen. Unterwegs setzte ich mich in ein Case.
Der Milchmann, her Bäcker und der Fleischer waren alle ge-
kommen iind· hatten „ihre Waren normal geliefert. krauen
gingen mit Einkaufskorben und Netzen vorbei. Jn den utzens
den der Londoner »Distrikte, die ich durchfuhr, konnte man eine
gewisse Men e truherer Schäden und auch neue (ahal) fest-
stellen, aber as, was mich am meisten überraschte, war die
Tatiache, daß; die Londoner sich eifrig mit der Wiederherstel-
lung beschaftigteii und daß sie in ihren normalen Beschäf-
tigungen fortfiihren

 

Reue Wege im Fugendstrafreibt
Jugendarrest statt Haft oder Gefängnisstrafe

Eine bedeutsame Verordnung zur Ergänzung des us
gendstrafrechts hat auf Vorschlag des Reichsminiters
der Justiz der sJJiinifterrat für die Reichsverteidiguug erlassen.
Die Nachteile des bisherigen Jugendgerichtsgesetzes das
nächst Geldstrafe nur Haft- oder Gefängnisstrafe kannte. be-
standen darin. daß einmal bei Freiheitsstrafe der Jugendliche
leicht dem verderblichen Einfluß anderer Gefangenen unter-
liegen. andererseits durch Bermerk der Strafe im Strafregister
und im polizeilichen Führungszeugnis dem Jiigendlichen die
Wiedereiiigliederung in die Votksgemeinschaft nicht selten sehr
erschwert werden konnte. _

Die Verordnung denkt besonders an solche Fälle. wo
"· Jugendtorheit. aber keine ernsteren verbrecherischen Neigungen
oder Anlagen vorliegen. Ziikiinftig können der Jugendrichter

· und die Polizei für Haft- und kürzere Gefängnisstrafe einen
Jugend-Arrest verhängen, der in Räumen her, Justizvers
waltuug vollstreckt. nicht als Strafe behandelt und daher
weder im Strafregifter noch im Führungs eugnis einzutra en
ist. Besonders kommt der Jugendarrest in rage, wenn an ich
iit geartete Jugendliche dem Einfluß eines überlegenen Ver-

führers verfieleu oder der Versuchung bei einer anderen Ge-
,- egenheit unbesonnen unterlagen. oder. wenn typische unreife
hie Tat veranlaßten. Der- Jugeudarrest kann als Dauer-
a r r e st von mindestens einer Woche und höchstens einem
Monat oder als Wocheuendkarzer bismzu vier Wochen-
enden. vollzogen von Sonnabendmitta bis ontag früh und
damit ohne Behinderung der Ausbil uug des Jugendlichen
verhängt werden.

Schließlich enthält die Vorschrift noch eine Straf vor-
schrift egen solche erwachenen Erziehungsberechs
tigten ie ihre Aussichtspfl cht über Kinder vernachlässigeiu
Zieafvlerfolguug erfolgt jedoch nur auf Antrag der zuständigen
_ eior e. .

'r'!

Britistite Luitttirgten mordeteu
36 hollander

Wilheltniua und Biesterfeld lieferten das Geld dazu.
' Wie bereits im OKW.-Bericht gemeldet wurde. hat die
britische Luftwaffe in der Nacht vom l4. auf den
15. Oktober wiederum nichtmilitärische Ziele ihres früheren
französischen Bundesgenossen ange rissen. So wurden in Le
Fabre eine Kirche und mehrere ohngebaude eerstorr Die
ivilbevölkerung hatte drei Tote und vier Ver etzte zu be-

klagen. «
. Auch » ..

britifchen iieger zu leihen. Bei den Bombenuberfa en, die
sich in der Woche vom 28. 9. bis 5. 10. hauptsacäjlich gegen die
Stadt arlem richteten. sind insgesamt 6 nieder-
ländi che Zivilpersonen getötet. unh 72 beriet
worden. davon 26 fchtoer. Durch die Angriffe, die sich»tve
üblich auf nichtmilitärische Ziele richteten, wurden 25 Hau er
zerstört und 156 Wohngebäude mehr oder weniger s wer e-
fzchäfdigt Außerdem feleu zehn Stück Vieh den Born en zum
p er.

Die olläuder werden dafür ni t nur ‘her glewesenen
Königin ilhelniina die erst k’rzlich der R » . eine
große Summe für die Anschaffuug von Bombern u ergab,
sondern auch deren Schwiegersohn Berti ard Biestep
feld Dank wissen, nachdem nun au bie er der en ischen
Luftwasfe ein .,hoehherziges« Geldge enk — von eldern,
die ihm nicht gehören -— für hie Herstellung von Jagd- und
Bombeuflugzeugen gemacht hat.

—

kennen lasse.

olland hatte unter den Bombenangrif en bei“ 

Ehrung Mk Fcick Und Josef Wagner
Mit hem Kriegsverdienstkreuz l. Klasse ausgezeichnet
Der Führer hat dem Reichsmiiiister des Sintern, General-

bevollmächtigten für die Reichsverwaltung, Dr. Wilhelm F r i c!
unh hem Oberpräsidenten und Gauleiter der Provinz Schle-
sien. Reichskommissar für die Preisbildung Josef Wag«
ner, in Anerkennung ihrer besonderen Verdienste um dir
Durchführun von Kriegsaufgaben das Kriegsverdienstkreuz
l. Klasse verl eben.

Unbiindige Eiuiabsreudigieit
Vier schneidige Fliegeroffiziere mit dem Rittcrkreuz geehrt.

" DNB. Be klin, 16. Oktober.

Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht vers
lieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der Liiftwaffe, Reichs
war-schalt Göring, das Ritterkreiiz des Eiserneii Kreuzes: Majot
Fa ek, Kommodore eines Nachtjagdgefchwaders, Hauptmann
M a k r o c k i , Komniandeur einer Zerstörcrgruppe, Hauptmann
Gr o t h, Kommandeur einer Zerstörergruppe, Oberleutnant
Streib. Staffelkapitäu in einem Nachtfägergefchwader.

Ein britischer Lügenseuder zerstört
Stockholmer Meldungen aus London zufolge ist in der

Nacht zum Donnerstag ein englischer Kurzwell·en-
sender, der bisher für den Dienst nach Fernost eingesetzt
war, von einer deutschen Fliegerbonibe getroffen und zerstört
worden. Wie der Korrespondent des fchwedischen Blattes be-
richtet, seien die Hörer dieser Seiidiingen aufgefordert wor-
hen, sich auf einen anderen britischen Seitder einzuschalteiu

5mm vernichtet Eeküüiiiiies KLEMM
DNB. Berlin, 17. Oktober. Ein deutscher Nahaufs

klärer, der in geringer Höhe die Kaualkiiste zu sichern hatte,
fichtete heute nachinittag ein feindliches IlsBoot nnd
meldete dies sofort an feinen Gefchwaderstab. Daraufhin star-
tete eine Kette deutscher Sturzkanipfflugzeuge
zum Angriff. Ein Fltigzeiig traf das Boot, das dicht unter
Wasser fuhr, unmittelbar. Es erfolgte eine grosse Explosion
unter Wasser. durch die Wrackteile hoch über Wasser geschleu-
dert wurden. Danakl war von dem Boot nichts mehr zu sehen.
Es bildete sich jedo i ein nroßcr Oelfleck arti der Oberfläche

Tageschronik in (“Stichworten
Reichsiiiinister Ruft beim bulgarischeti sJiufzenminifter ,

Reichsminister Dr. Riist hat in Begleitung des deutschen
GesandtenFreiherrn von Richthofen dem bulgarischen Auszen-
minister Popoff einen Besuch abgestattet. Der deutsche Ge-
sandte gab zu Ehren des, Reichsininisters ein Essen, an dem
bulgarifche Würdenträger mit Ministerpräsident Professor
Filofs an der Spitze teilnahmen.
Zum Gesandten l. Klasse ernannt

Der Führer hat auf Vorschlag des Reichsministers des
Auswärtigen von Ribbentrop den Vortragenden Legotionsrat
Hewel zum Gesandten 1. Klasse ernannt;

Deutsch--iranischkWirtschaftsverhandlringen s »
Jn Berlin haben zwischen Vertretern der Reichsregierung

und der Kaiserlich-Jranischen Regierung Verhandlungen über
Fragen des deutsch-iranischen Warenverkehrs und über die
Festsetzting von Jahreskoutingenten begonnen.

Arbeitsdienft für Flaruen und Wallonen ,
Auf Grund gemeinsamer Bemühungen sowohl von seiten

der Flamen wie von seiten ’oer Wallonen und der belgischen
Regierungsstellen einerseits, sowie des Militärbefehlshabers.
andererseits ist die rage des Arbeitsdienstes, die seit Monaten
das Land lebhaft be chäftilgu nunmehr spruchreif geworden. Der
Oberstarbeits uhrer Mii er-Brandenburg hat die Voraus-
setziingenfur die Einrichtung unh den Ausbau des Arbeits-
dienstes eingehend untersucht unh bestimmte Vorschläge gemacht.

Die Verfolgung der Jtaliener in Frankreich.
Das italienische Ministerium für Volksbildung hat in

Buchform unter dem Titel »Jtaliener in den französischen
Konzentrationslagern« eine mit zahlreichen Bildern ausgestat-
tete Sammlung von Dokunienteii und Augenzeugeuberichten

 

veröffentlicht, die ein grelles Licht auf die furchtbaren Ver-
olgungen, Mißhandlungeu und unsagbaren Leiden wirft,
eneu die in Frankreich oder in hen französischen Kolonien

lebenden Jtaliener nach dem Kriegseintritt Jtaliens ausge etzt
waren. Minister für Volksbildung Pavolini hat in einem or-
wort darauf ingewiesem daß die grauenhaft rohe Behand-
lung der Jtaiener durch die Franzosen die längst bekannte
Grausamkeit der gallischen Rasse und die unter
der Kulturtunche hervor rechende Barbarei der Franzosen est-

Sport
Deutscher Doppelsieg in Meran. Bei dem Internationa-

len Meraner Reitturniergab es am vierten Tag einen groß-
artigen deutschen Doppelsieg Bei dem mit 20000 Lire ausge-
Yatteten Springen tini den Preis des Herzogs von Pistoia, an
ent zum ersten Male die ganze Elite der Springpferde aus

Deutschland, Jtalien, Bulgarien und der Schweiz mit ins-
gesamt 70 Bewerbern teilnahm, feierte Rittineister Brinck-
mann mit Oberst ll einen neuen Triumph. Hinter ihm be-
legte der jtin e Oberleutuant Perl-Müekenberger mit Fridolin
den zweiten laß. Beide Pferde entstammen der Heeres-Reit-
und Fahrschule und gingen fehlerlos über den mit 18 Sprün-
gen ausgetatteten schweren Kurs. Nach zwei Ruhetagen kom-
men am onnabend das Kanoneuspringen und als Abschluß
des Turniers am Montag der Königspokal -«·r Abwicklung.

Bier Großkämpfe um den Tschammer · .‘al. Der Pokal-
Wettbewerb der Großdeutfchen Bereinsmaiinschaften im Fuß-
ball steht am ‘20. Oktober m - eichen der vierten Schlußrunde,
an der noch acht Vereine betei igt sind. Es spielen der CBotala
berteihiger 1.’ THE-Nürnberg gegen Schwarz-Weiß-E·ssen in
Nürnberg, Rapid-Wien gegen Spielvereiniguix Furtb in
Wien, evortuna-Düsse-ldorf gegen den Wiener portklub in
Elberfel und der« VfB.-Königsberg egen den Dresdener
Sportklub in Königsberg. Die Vors lußruirde wird am
10. November abgewickelt. Das Endspiel ist für den 1-. Dezem-
ber festgesetzt

Nah und Fern ·
- Meh die jüngste deutsche Großstadt. biifolge Eingemeiw
dungeu der Ortschalften Montenich, Langengeim Martinsbann
Wauem unh Saus Junau erhöhte fich hie Eimvohuerzahi
der Stadt Metz um 25 000. Damit überschreitet Metz die Hun-
derttausendgren e. um 5000 unh ift fomit in hie Reihe der
deutschen Groß tadte ausgerückt -

Au in Lothringen nur deutsche Namen. Gemäß Ver-
fügung es Ehefs der Zivilvertoaltung in Lothringen ist auch
hier, wie im Elsaß, die franzosische Schreibweise sämtlicher
Vor-»und Familiennamen sofort in die deutsche Schreibweise
abauanheru. Wenn eine Uebersetzung nicht möglich ift, wird
ein deutscher Vorname u wählen sein, der dann durch den
Lands oder Stadtkommi at betüttat mirh. -
n



 

[Ellfllllllli u. finanzielle-ej
Millionen Hände spenden.

Jn sieben Winterhilfswerken ist die Anzahl der angefertigten
und verkauften Abzeichen einschließlich der beiden Serien für das
Kriegshilfswerk des Deutschen Roten Kreuzes auf die gewaltige
ahl von einer Milliarde Abzeichen gestiegen Wahrlich eine Zahl,

iiber die man nicht leicht hinweglesen sollte. Eine Milliarde Ab—
zeichen wurden verkauft, d. h.‚ daß sich in dieser Zeit deutschen
Nationalsozialismus eine Milliarde Hände gefunden haben, Die
immer wieder opferbereit ihre Spende für den Dienst an Der Volks-
gemeinschaft gegeben haben. Und immer wieder waren zahllose
unermüdliche Eelfer zur Stelle, die in stiller Pflichterfüllung auf
den Reichsstra ensammiungen mit den Sammelbüchsen geworden
aben. - -«

b Und wieder stehen wir vor einer neuen Reichsstraßensammlung
des Kriegswinterhilfsweries. Wir denken daran, daß mit einem
unerhörten Einsatz die deutsche Luftwaffe Tag und Nacht Vergeltung
gegen einen Feind übt. der die letzte Menschlichkeit abgelegt hat
unb den Krieg als ein Verbrecher betreibt, der sich nicht in ehrlichem
Kampfe stellt, sondern nächtlicherweile die Heimstätten deutscher
Arbeiter, Kinderheime und Krankenhäuser heimsucht. Dank der
deutschen Abwehr gelingt es dem Feind nicht, seine verbrecherischen
Absichten in vollem Ausmaß durchzuführen. _ Trotzdem hat das
britische Piratentum Leid über Leid über viele deutsche Familien
gebracht und bedroht in gleicher Weise die deutschen Mütter und
Kinder. Das deutsche Volk aber steht zusammen in Dieter Stunde
der Entscheidung, bereit, in einer eimnütigen großen Anstrengung
der Gemeinschaft alle Wunden zu heilen und allen zu helfen, die
irgendwie in Bedrängnis geraten. So wird auch diese Sammel-
schlacht symbolhaft werden für den unerschütterlichen Willen der
Volksgemeinschaft und wieder werden sich Millionen Hände heben
und spenden was sie zu spenden vermögen. Die Streitäxte, die
wir als Abzeichen in diesen Tagen tragen, sind das Symbol unseres
kämpferischen Willens und zeigen an, daß wir, jederzeit zum letzten
Einsatz bereit, auch nicht müde werden, die gewaltigen Schlachten
der Liebe siegreich zu beenden, denn unsere Spende, unsere sich
stetig steigernde prerbereitschaft ist gleichermaßen eine Waffe zum
Sieg wie das scharfe deutsche Schwert der Vergeltung.

 

Butterfchinalz -- Dae beste Fett
Zum erstenmal erscheint am 21. Oktober bei der Ausgabe

der Lebensmittel pro Kopf der städtischeii Bevölkerung
50 (Stamm Butterschmalz. Jn den Gegenden, in denen
man Butterschmalz noch nicht kennt, denkt man vielleicht zuerst
an eine Mischung von Butter und Schmalz. Aber das ist
falsch! Bei Butterschmalz handelt es sich um ausgelassene
Butter. die ein hochwertiges Fett darstellt, weil durch
das Einschmelzen alles Wasser und auch die Buttermilchreste
sorgfältig entfernt worden sind, während das wertvolle Vita-
min A erhalten bleibt. Jn Süddeutschland haben schon in

F

Friedenszeiten zu Wintersbe inn die Hausfrauen ihren Stein- «
topf mit Biitterfchmalz gefü t, und sie schwören darauf, daß
man mit diesem hochwertigen Fett besser und schmackhafter
kochen, backen und braten kann, als mit irgendeinem andereni
Für den Brotaufstrich freilich läßt sich Butterschmalz nicht ver-
wenden, da sich der Gesch .
Da es sich urn‘ein ganz reines Fett handelt, ist Butterschmalz
außergewöhnlich sparsam im Gebrauch. Die beste Empfehlung
fiir dieses Fett sind die Mehlspeifen der Wiener und Münche-
ner Kuche, die sausschließlich damit hergestellt werden, so daß
ZleJded Hausfrau von dein Butterfchmalz sbald begeistert sein

ir .
 

m

— Grmäßigte Poftgebiihren für Kleiderpaltete an
einberufene Die Deutsche Reichspost übermittelt jetzt für die
ermäßigte Gebühr (50 Pfennig ohne Rücksicht auf Gewicht und
Entfernung und ohne Erhebung einer Zustellgebühr) Pakete mit—
Kleidungsstücken nicht nur Der einberufenen oder der zur Entlassung
kommenden Wehrmnchtangehörigen, sondern auch der einberufenen
oder zur Entlassung kommenden Reichsarbeitsdienstpflichtigen. Die
Postämter geben über Einzelheiten Auskunft.

—- Gierverteilung. Auf das im heutigen Anzeigenteil ents
haltene Jnserat des Ernährungs- und Kreiswirtschaftsamtes Bres-
lausStadt betr. Eierverteilung weisen wir hier noch besonders hin
 

Wann wird verdunkelt?
Anfang am Sonnabend, den 19. Oktober 17,52 Uhr

Ende am Sonntag, 20. Oktober 7,23 Uhr

 

 

Eierverteilung.«
1. Auf den vom 23. 9. bis 20. 10. 40 gültigen Bestellschein der

Reichseierkarte wird als 3. Rate 1 Ei für jeden Bersorg ungs—
berechtigten ausgegeben und zwar auf den Abschnitt c in der
Zeit vom 16. 10. bis 20. 10. 40. Mit Ablauf des 20. 10. 1940
erlöschen sämtiiche Ansprüche aus der Zuteilungsperinde vom
23. 9. bis 20. 10. 40.
Am 21. 10. 40 beginnt Der neue Versorgungsahschnitt. Die
bezugsgerechtigten Vervrancher haben den Bestellschetn 16 der
Reicheeierkarte bis zum 19.— 10. 1940 bei ihrem Lieferanten ab-
ugehen. "
ie Einzelhändler und ambulanten Händler haben auf dem Eier-

bezagschein für den am 21. 10. 40 beglnnenben Versorgungezeiti
raum die Bestandsmeldung einheitltch nach dem Stichtag vom
20.10.40 abzugeben. Bezugschetne die den Bestandsvermerk
nicht tragen, werben von dem Ernährungsamt zurückgewiesen.
Brutus-, den 15. Oktober 1940.

Ernährungs- nnd Kreiswirtschaftsamt
BreslausStadt.

Frostireie Ovitliijunte
sowie Beetenobftstriiucher und alle übrigen Baum-
fchulpflrinzen gibt ab -

Baumschule Prit- Hllesch
Göriiiz, bei BreslauiHundsfeld.

 

mark beim Auslassen verändert hat. j

'Borieilhaftere Punttbewertung
Punktfreie Spitzenoberllciden —- Reine Seide der Kunstseide

' gleichgestellt

eine

derun ein etreten ist.
So Ia

Bre

wurden. Die-se Stoffe waren

sezugsfrei
u n lt e

lebt lich Morgenröcke,
Tit er.

t de Reichsstelle für Kleidun
troffein daß bestimmte Spitzenstofse und

beziehbar und wurden dann bezugs
artigen“ Materialien hergestellte O b e r b e k l e i d u n g s g e ·
en sta n de, wie Kleider, Blusen. Komplets usw., sinsd damit

geworben, Durfen also ohne Kleiderkarteni
o er besonderen Bezugschein bis auf weiteres an

erbraucher abgegeben werden.
. 6tranDlleiDung,

Frauenwiische, Zierschür en unb Lampenschirine aus

n den letzten Tagen hat die Reichsstelle für Kleidung
eihe von Rundschreiben herausgegeben, »

Punitbewertung verschiedener Spinnstosswaren eine Aeiis
durch die in der

«die Anordnung ge-
tickereien in größerer

te neuerdinas von der Bezuasbeschränknna ausgenommen

bis zum 23. Auånst 1940 frei
eschrän—kt. uch aus der-

Ausgenommen hiervon sind
Frisierumhänge und

den genannten Materialien ge ten nicht als versorgnngs-
wichtig unid dürfen daher nicht hergestellt bzw. angefertigt
werden.

Nicht übersehen werden darf aber folgen-des. Soweit
Spinnstoffwaren hergestellt werden, gelten sie als bezugsbei
schränkt.

werden. auch wenn
Bänder,Spitzen usw.,
Meterresten usw. beste
Teil sogar frei

Mit Nun-di reiben Nr. 71
Retchsstelle für Kleidung eine

 
J
,

h a l t i g e
wie unid

werden.
zweiten

lunstseisdene
Stoffe bewertet
Spalte il der
Punitwerte für

iunstfeidenhaltige

Neichskleiderkarte
» unstseidene

feidene Waren in der Bewertung zugrunde gelegt.

Jst das Enderzeugnis bägugsbesschränkn so darf es
nur gegen die vor eschriebenen

as Material.
Brei ist oder aus Fabrikationsabschnitten

t, die gegen ermäßigt-e Punktzahl zum
u beschaffen waren.

ezugsausweise abgegeben
z. B. Schmalgewebe, wir

vom 10. Oktober 1940 gibt Die
weitere Lockerung bekannt. Die

Darin besteht, daß natttrfeidene und naturfeidens
Waren und Stoffe mit fofortiger Wirkung

Waren und
die in

angegebenen
für natur-

»Praktiscli

Dadurch werden«

Waren auch

bedeutet diese Neuregelung daß ein etwa 100 Zentimeter breit
liegen-der Natursetdenstofs ietzt nicht mehr wie bisher mit
10 Punkten, sondern nur noch
Ein rein seidenes Hemd kostet
sondern nur noch 15

 
mit 6 Punktenszu bewerteti ist.  
also nicht mehr wie bisher 20, ’

. ‘Bunte; ein rein feiDener Schlafanzug
nicht mehr-45, sondern nur 29 Punkte, und ein Damenkleid _
aus reiner Seide nicht mehr 30. sondern nur noch 23 Punkte

— Aus Breslau
1000 Buchenlanddeutfche eingetroffen.

Nachdem bereits in verschiedenen Orten der Provinz volls-
beutsche Ruckwanderer aus demxBuchenlande und aus Bessara-
bien in großerer Zahl eingetroffen sind. hat am vergangenen
Sonntag und Montag auch die Gauhauptstadt Breslau Heim-
kehrer empfangen. Die aus dem Buchenlande stammen.
handelt sich um insgesanit 1000 volksdeutsche Männer und

Es

Frauen und Kinder. für die _in Der Stadt drei Uebergangs-
eime hergerichtet worden sind. ·Die Reise nach Breslau er-

folgte in. wet Sonderzügen.
war der

Zur Begrüßung der Heimleiåxer
. ahnsteig des Hauptbahnhofes festlich geschmückt.

dem Hauptbahnhos fand eine Empfan sseier statt, der Ver-
treter der Partei. der Gliederungen un

or

Der Behörden sowie
viele Volksgenosfen aus Breslau beiwohnten, die den heim-

i ekehrten Deutschen aus dein Buchenlande ein herzliches Will-
ommen bereiteten
metster Dr.
Rückkehrer an? das wärmste in

Ein ungewöhnlich dreister

Kreisamtsleiter Fromm und Oberbürger-
ridrich hielten Ansprachen und begrüßten die

ihrer neuen Heimat.

Trickdiebstahl eines Unbekannten.
Trickdiebstahl wurde in Bres-

lau von einem unbekannten Manne begangen. Der bei einer
Zimmervermieterin vorsprach nnd sie fragte. ob ihr Unter-

wäre.
Wirtin dem

mit der Erklärung. daß er sich
holen möchte,

nahm das
stellte fest, da
war. Der Dieb hatte

wendet. 
 

    

Berdunklungspapier
liefert in jeder Menge

Kaufhaus- Wendelborn —
Wendelbom

 

   
    

17—— I 9 Uhr.

Gutsvertvaltnng i Breslau-tßnndsfeld.

mieter. Der angeblich ein Bekannter von ihm sei. zu Hause
Da der Untermieter nicht anwesend war. machte die

_ „guten Bekannten«
Zimmer zu warten. Nach kurzer Zeit verließ er das Zimmer

den -Vorschlag, in dessen

zwei Koffer vom Bahnhof ab-
Der-Wirtin kamen erst Bedenken, als der

Fremde nach längerer Zeit nicht zurückgekommen war. Sie
immer des Untermieter; in Augenschein und .
hier ein ganz gemeiner Diebstahl verübt worden. «

verschiedene Kleidungsstücke.
Koffer, eine Knssette mit verschiedenen Mün en in ausländi-
scher Währung, eine Brieftasche, eine Reise erke, eine Arm-
bandnhr und noch verschiedene andere Wertgegenstände ent-

einen

 

Einleitung m Aucryatlitqclder
amu Montag, den 21. Oktober in Der Gutskanzlei,

 

Lehrling
per. bald oder l. 4. 4l-mit
guten Zeugnissen gesucht.

Drogerie und Soto-Sadmeidriif?
Gerhard Machon

Br.—Hitndsfeld, Hundfeldeistr 310
 

Suche per bald anständiges,
fleißiges «  0'

aDeheu, ,
wegen Einberufung meines
jetzigen Mädchens zum Ar-
beitsdienst.

Alfrequmretwahrnimmt)
Bernstadterstr. Nr. 9.

Abstihftklicl
verkauft

Genie, Gr. Weinelidorf 106

Futterriilicn
verkauft

 

   Start Sinnlos, Göttin

Knoblauch-Beeren
„Immer jünger“
mcchen froh und (riecht
sie enthalt. alle wirksamen
Bestandteile des reinen un-
verfälschten Knoblauch: in
leicht löslichen- gut. von

daulioher Form 0
Vorbeugond sog

  

 

   

    
   

hohen Blutdruck. leisem, Darm.
Itbrungen, _ Alterserscheinungen,

Stoffwechselbeechwerden.
G eechmack- und gerne-hinl-

O, Monetapackung 1.-— .,
Achte. Sie auf die grün-Ieise Pacht-III

Drogerie 6. machen
if. Köbler, JIdler-Droaerler

‚in Sau-am Germatarmoaerie.

Mach’s wie Ich
du wirst es nicht
bereuen, „Lebe-
wohl“ wird dich
vom Hühneraug’
befreien.

Lebewohl geg. Hühner
engen und Hornhaut.
Blechdose (8 Pllucter)

' 65 P18, in Apotheken
und rogerten.
Sicher zu haben:

H. Köhler, Heller-Dri- erie
und Geniale-Drogerie in acruu.

Suseriereu bringt Gewinn
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‚ Privatmann-«

Die Reichsfrauenfiihrerin spricht in Der
Breslauer Jahrhunderthalle.

Gelegentlich der Ausstelluiig »Frau und Mutter —- Lebens-
quell des Volkes« findet in der Bresiauer Jahrhunderthalle heut,
am 19 Oktober, um 16 Uhr, eine von der Gauleitung Schlesien der
NSDAP veranstaltete Großkundgebung statt, in der die Reichs-
frauenführerin Parteigenossin Frau Gertrud ScholtziKling sprechen
wird.

Breslauer Betriebsführerl
Am Sonnabend, l9. Oktober, findet um 16 Uhr die Großkund-

gebung mit der Reichsfrauens aftsführerin Gertrud Gehalt-filmt
in Der Jahrhunderthalle statt. ie Jugendgruppen der NS.-Frauen-
schaft, Deutsches Frauenwerk und die Werkfrauengruppen müssen
geschlossen an der Veranstaltung teilnehmen. Die Betriebsführer
werden daher gebeten, den Mädels und jungen Frauen- die Mit-
glieder der Jugendgruppen unb Werksrauengruppen sind, atn Sonn-
abend ab 13. Uhr freizugeben, da sich die Gruppen bereits um
l4 Uhr zu ihren Sammeiplätzen begeben müssen.

(Bauleitung Schlefien der NSDAP.,
Gaupropagandaleitung.

Wieder Wunschlonzerte für die WehrmaLtz
Der Großdeutfche Rundfunk beginnt aus Anordnung von

Reichsminister Dr. Goebbels am Sonntag, 20, Oktober, wieder mit
seinen ,,Wunfchkonzerten für die Wehrmacht«. -— Wie bisher wer-
den auch in den n‘e’uen Konzerten beste Kräfte ihre Grüße durch den
Aether· senden. .

Um die Grdal-Blechdosen mehrmals verwenden zu können
gibt es nun auch ErdalsNachfiillpackungen Das Nachfüllen ist
eine einfache, saubere und schnelle Sache. Deckel abnehmen und
das gefüllte Unterteil in die leere Erdaldose setzen. Das ist alle?!
Auf diese Weise läßt sich die Erdal.Blechdofe lange Zeit verwenden
unb man hat immer Erdal, das altbewährte Erdall

Ausführung des Films »Jud Süß«.
Der vor kurzem mit stärkstem Erfolg uraufgeführte dokuk

meutarische Filni »Jud Süß« wtirde vor Vertretern der Partei
und ihrer Gliederungen, der Wehrmacht, der Behorden, der
Wirtschaft ittid des kiilttirellen Lebens Schlesiens »zum ersten
Male _in Breslau tm Rahmen einer Sonderaiiffnhrung ge-
teigt, zu der der Landesleiter Schlesieuder .Reichs·filtnkatn-
mer unb Die Theaterbetriebe Breslau Der Ufa eingeladen
hatten. Der von Veit Harlgn unb den Darstellern mit hoher
künstlerischer Meisterschaft gestaltete Filin, von dem neben
dein packenden filmkünstlerischen Erlebnis auch eine nachhaltig
aufklärende Wirkung ausging, hinterließ auch bei dieser Auf-
iührung einen großen Eindruck. Die verderbliche Rolle des
Judentums im«Staats-, Volks- und Wirtschaftsleben ist an
dem Beispiel des frevelhaften Ränkespiels des witrttembergii
sähen Hofiuden Süß Oppenheimer und seiner talmudischeii

assegettossen mit einer Wahrheitstreue und lieberzetignngs-
kraft wiedergegeben, die tiefste Erschütterung auslöst. Dieser
Chiana riicksichtslose, grausanie und von einer »grenzenlos»en

esitzgier besesseneJud Süß ist die historisch verburgte Verlor-
herung aller bösen Eigenschaften des Jndcntums, denen —; das
st die traurigste Erinnerung, die durch- diesen geschichtlichen
Filni wachgeriifen wird —- auch einmal deutsche Menschen·»als
Opfer verfallen waren. Jn dieser Handlung wird der judi-
tchen Rasse ein Spiegel vorgehalten, Der sie vertirteilt und
richtet. _—

‘eericernceer - -
Ein Urteil, das zur Warnung dienen mag.

ẃ Es ist schon so oft daran hingewiesen word-en, daß jeder
Mißbrauch der Bezugschetne streng bestraft wird. Aber im-
nier gibt es noch Leute, die glauben, bie Verordnungen seien
nur frir Die anderett da. Eine Frau aus Gottesberg
hatte sich auf einen für die Schwester ausgestellten Bezug-
schein einen Wintermautel und auf einen für eine weitere
Schwester ausgestellten Bezugfchein ein Paar Schuhe gekauft.
Beide Beztigscheine unterzeichne sie mit den Namen ihrer
Schwestern, verwendete jedoch die Gegenstände für sich. Sie
hatte sich nun wegen Urkundenfälschung vor dem Walden-
burger Gericht zu verantworten und ist zu sechs Wochen Ge-
fängnis verirrteilt worden. Strafmildernd wurde dabei berück-
icht, daß die Frau noch unbestraft war.‘

 

 

Kirchliche Nachrichten der ev. Gemeinde
Sonntag, d. 20. D. M. 9,30 Schönfelder. ll Kdg., derselbe.

8,30 Wendelborn, Raebiger. — Mittwoch, D. 23. D. M. 17. Betstd.
Schönfelder.

 

_ Spiclplllii
 

Stadtvlattlmchhaudlnng 
l

der Vieglaucr Theater
 

Capitol.
Gartenstr.

Trank der Pandurharter  
Ufa-Palalt

-——- wieder eingetroffen -—— Kaifer Michel-nur
‘ empfiehlt Jrld Süß
 

Kammerliehtspiele
Schweidnitzerstr. 31

Der Südenhoekhrnisfelb
 

GIoria-Palast. 

Schweidnitzerstr

Lauter Liebe
 

 r—-—.—-——.-———-. _ .
«Briefmarken- Tauquzrben etlicko-

e ivi nitzerf r. «

sammumg . Meine Tante
Alte Briefe und Karten, einzelne Deine Tante
 Matten, Diuifche Kolonien, Jn-

flation usw. stumme, alte.

  
 

 

 

 

einreiseifwW “gehärtete"
A. Hartmann brennt 1, PLUTUS-IS

Herbert Wettischstr. 28 Il. Kristall

‘ . Klosterstraße.

lingerietetlteltäntpiung Frau nach Man
unter Garantie restl. durch Askania
Kammerjäger Ernsrnrmmaun.
Ruf 41652. — Off. unter K 900
aufleuchten-linear,iBreBlaul

Taunzienstr. 29

Meine Tochter   tut das nicht 


